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Das Musikerziehungswesen
Einheitliche Regelung für das ganze Reich. — Rede des

Relchrerziehungsministers in Leipzig.
Leipzig , 8. Juni . Anläßlich der Erhebung des Leipziger

Konservatoriums zur Staatlichen Musikhochschule hielt
Reichsminister Rust eine Rede , in der er eine Reihe grund¬
sätzlicher Gedanken über das Musikerziehungswesen zum
Ausdruck brachte . „Wir gehorchten, " so erklärte der Reichs-
Minister einleitend , „in dieser Stunde des großen deutschen
Aufbruchs der Forderung , dem Volk der Bach und Händel,
der Haydn , Mozart und Beethoven, - der Weber und Wag¬
ner , den Weg zu einer auf die ganze Breite unseres Volkes
hingelagerten Volksmusikkultur zu öffnen . Aus solcher Ziel¬
setzung heraus habe ich vor zwei Jahren die neue organi¬
satorische Form der Deutschen Musikhochschule zum ersten
Male in Salzburg verwirklicht . Die neue Musikhochschule in
Leipzig zeigt den gleichen Aufbau.

Wie vollzieht sich dieser Neuaufbau der jüngsten Musik¬
hochschule des Reiches ? Neben die elementare MuZkunter-
weisung der Schule tritt die musikalische Erziehung des ge¬
samten Volkes . Die Voraussetzungen hierfür sind geschaffen
durch meinen Erlaß vom 10 . Februar 1939 über die Errich¬
tung von „Musikschulen für Jugend und Volk " . Diese außer¬
schulische Musikerziehung der Jugend umfaßt Singklassen¬
unterricht und instrumentalen Grundunterricht . Dabei ist
wesentlich , daß in Vereinbarung mit der Reichsjugendfüh¬
rung der Unterricht in der Jugendmusikschule in den Dienst¬
plan der HI ausgenommen wird . Treten in dieser Gemein¬
schaftsarbeit besondere Begabungen hervor , so werden sie den
Fachschulen zugesührt , auf denen sich die Vorbereitung zur
Musik als Beruf vollzieht . Als Oberbau über das gesamte
Musikerziehungswesen sind die Hochsckulen errichtet , die da¬
zu berufen sind , die Weltgeltung der deutschen Musik zu be¬
wahren und weiterzuführen . Musikschulen für Jugend und
Volk , Fachschulen und Hochschulen sind daher zu einem ge¬
schlossenen Komplex vereinigt , der es ermöglicht , eine einzig
zusammenhängende Linie der musikalischen Ausbildung zu
schaffen.

Das Musikerziehungswesen wird in seinem ganzen Um¬
fang d er Aufsicht des Staates  unterstellt . Es wird
daher künftig nur einen Typ  des Musikerziehers ge¬
ben , der allen Anforderungen innerhalb der nationalsozia¬
listischen Volksmusikerziehung gerecht wird , mit dem also
üie hohe künstlerische Verantwortung einer musikalischen
Berufserziehung wie auch gleichzeitig die musische Bolks-
tumsarbeit in engerem Sinne gewährleistet ist. Dielen An¬
forderungen trägt eine neue , für das gesamte Reichsge¬
biet verbindliche Ausbildungs . und Prüfungs¬
ordnung für Musiklehrer  Rechnung , die nun¬
mehr in aller Form die nationalsozialistischen Erziehungs¬
grundsätze zum Durchbruch kommen läßt . Sie beseitigt vor
allem jenen Vorrang einer irgendwie intellektualistisch ge¬
arteten Bildung gegenüber der nach nationalsozialistischer
Auffassung viel wichtigeren künstlerischen und musischen
Eesamterziehung . Insbesondere tritt an die Stelle der Vor¬
stellung eines sogenannten „privaten " Musikleh¬
rers,  der Musiklehrer , der über die Enge seines Faches hin¬
aus in die gesamte Volksbildungsarbeit hineinwächst . Da¬
mit wird zugleich die praktische Ausbildung der Musikerzie¬
her für die Leitung von Sing - und Spielscharen sicherge¬
stellt . Durch die neue Ordnung wird die staatliche Musik-
lehrerprüfung für das gesamte Reichsgebiet die alleinige
Voraussetzung für die künftige Ausübung des Musikerzie¬
herberufes.

In unmittelbarem Zusammenhang hiermit steht aber
zugleich die Neuordnung der bisher bestehenden Musikleyr-
anstalten , des Musikschulwesens überhaupt . Die gleiche
Willkür und unübersichtliche Vielfalt , die auf dem Gebiet
des Einzelunterrichtswesens herrscht , ist auch hinsichtlich der
privaten , ja sogar durch öffentliche Unterrichtsanstalten sest-
zustellen . Ueber die Anforderungen , die an eine Musik¬
schule, ein Konservatorium , eine Landesmusikhochschule oder
gar an eine Hochschule zu stellen sind , gehen die Ansich¬
ten in verschiedenen Teilen des Reiches weit auseinander.
Auch diesem Zustand kann nur durch eine reichsein¬
heitliche Ordnung  abgeholfen werden , durch die !m
ganzen Reichsgebiet eine gleichgeartete staatliche Aufsicht
über das gesamte Musikschulwesen eingeführt wird . Diele
Ordnung tritt in allernächster Zeit für das gesamte
Reichsgebiet in Kraft.

Die Gärung in Indien.
Kabul , 8. Juni . Eine schwüle Stille lag nach hier einge¬

troffenen indischen Berichten in den letzten Tagen über
Bombay , dem Zentrum der letzten englandfeindlichen Unru¬
hen . Bombay sehe aus wie eine von feindlichen Truppen
besetzte Stadt . Auf allen Straßen und Plätzen treffe man
englische Militärpatrouillen und Posten , die mit den modern¬
sten Waffen ausgerüstet seien . Flugzeuge fliegen ununter,
brachen über den Häusern - Die britischen Behörden erwarten
jede Stunde den Ausbruch neuer Unruhen . Nach Eintritt der
Dunkelheit ist die Stadt öde und leer , da ein allgemeines
Ausgehverbot besteht . Die Produktion in den industriellen
Werken der Stadt ruht so gut wie völlig . Wie aus Silma
berichtet wird , rechnen die britischen Behörden auch dort mit
neuen Aufständen , obwohl sie rücksichtslos alle auch nur im
geringsten als englandfeindlich bekannten indischen Politiker
verhaftet haben . Große Sorge mache die wachsende Gärung
unter den Studenten.

Meder 42VVV MT. versenkt
«eitere U-Boot - und Luftwaffenerkolge gegen die britische Handelsflotte — Ei » Vorpoftenboot zerstört

«erun . s . Iunt . Vas Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

„Ein Unterseeboot unter Führung von kapiiänleuknank
Hehler versenkte 21 250 BRT . Damit hak das Boot bei die-
ser Unternehmung insgesamt sieben Schiffe mit zusammen
42 641 BRT vernichtet.

Die Luftwaffe versenkte in der letzten Rächt an der schob
tischen Westküste drei bewaffnete feindliche Handelsschiffe
mit zusammen 21 00Ü BRT . Zwei weitere große Schiffe
wurden in den schottischen Gewässern und im Atlantik be¬
schädigt. Ein Kampfflugzeug zerstörte an der englischen Ost¬
küste ein feindliches Vorpoftenboot durch Vombenvoütreffer.

In Rordasrika nahm deutsch-italienische Artillerie briti¬
sche Schiffe im Hafen von Tobruk unter wirksames Feuer.
Die deutsche Luftwaffe griff mit guter Wirkung feindliche
Batteriestellungen und Kraftfahrzeugkolonnen an.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage noch bei Rächt stakt."

Zu dem bereits gemeldeten erfolgreichen Bombenangriff
deutscher Kampfflugzeuge aus ein britisches Vorpostenboot
an der Ostküste Englands am 7. Juni wird noch ergänzend
ungeteilt , daß es sich bei dem schwer getroffenen Hilfskreuzer
um ein größeres Vorpostenboot von 600 BRT handelt . Das
Boot versuchte dem Angriff zu entgehen und mit höchster
Fahrt den Hasen von Middlesborough zu erreichten . Es
wurde jedoch kurz vor der Hafeneinfahrt gestellt und durch
Bombenvolltreffer auf dos Deck völlig zerstört.

In I Lagen über E 000 BRT
Erfolgreiche Versenkungsarbeit der Luftwaffe.

Mit unverminderter Schlagkraft führt die deutsche Luft¬
waffe neben der Kriegsmarine den Kampf gegen die briti¬
sche Handelsschiffahrt weiter . Wo sich im Seegebiet um das
Jnselreich und weit draußen auf dem Ozean feindliche Schiffe
auf der Fahrt nach England blicken lassen , packt sie unbarm¬
herzig zu . Tag für Tag . Für die Größe ihres Erfolges in
den ersten sieben Juni -Tagen ist die Tatsache ein eindrucks¬
voller Beweis , daß der allein durch Streitkräfte der deutschen
Luftwaffe vernichtete feindliche Handelslchisfsraum bereits

die 100 000 -BRT -Grenze überschritten hat ; er betaust pcy
vom 1. Juni bis 7. Juni auf insgesamt 106 400 BRT . Das
Ausmaß dieser Verluste wird noch erhöht durch Beschädi¬
gungen zahlreicher nach England fahrender Schisse mit min¬
destens 75 000 BRT in der Zeit vom 1. bis 6. Juni ; zwei
weitere große Schisse wurden nach dem Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht vom Sonntag gleichfalls beschä¬
digt . Besonders wertvolle Einheiten der britischen Handels¬
flotte fielen den unablässigen Angriffen der Luftwaffe na¬
mentlich am 6 . Juni und in der darauffolgenden Nacht " zum
Opfer : 30 500 BRT versenkt und 15 000 BRT beschädigt!

So schlägt die Luftwaffe Großdeutschlands unerbittlich
zu, nicht nur im Seegebiet rings um England , sondern auch
viele hundert Kilometer von den Einsatzhäfen entfernt : An
den Küsten West -Schottlands bis zu den Gewässern West¬
afrikas . Und sie wird in der Schlacht im Atlantik mit den
Streitkräfte der Kriegsmarine so lange am Feinde blei¬
ben , bis er endgültig zu Boden geschlagen ist und jene
Kräfte zerschmettert sind , die sich dem Aufbau eines neuen
Europas , einer neuen Nölkernriuiunn widerletzcn.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Die Schlacht in Ostafrika geht weiter!

Rom , 8. Iuni . Der italienische Wehrmachksbericht vom
Sonntag hak folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
der vergangenen Rächt haben unsere Flugzeuge Flugstütz¬
punkte auf Malta  bombardiert.

In Rordasrika  zu Lande nichts Reues . Die Luft-
waffe hat in der Rächt zum 7. Juni und während des
gestrigen Tages Batterien und militärische Befestigungs¬
anlagen von Tobruk wiederholt mit bester Wirkung getrof¬
fen und Brände ausgelöst . In der Rühe von Siwa wur-
den britische Kraftwagen bombardiert . Feindliche Flug¬
zeuge haben Einflüge auf Benghasi und Derna durchge-
führk.

In Ostafrika  geht die Schlacht im Gebiet von Galla
und Sidamo weiter . In der Zone von Gondar hat unsere
Besatzung von Uolchefit erneut eine Aufforderung zur
Ilebergabe abgelehnt und mit kühnen Ausfällen den Bela¬
gerern beträchtliche Verluste beigebrachk."

Neuer Naubzug Englands- Einlall in Syrien
Engländer bombardierte « die Oelanlagen von Beirnt

Berlin,  8 . Juni . Heute morgen haben nach einer
Reutermeldung aus Kairo englisch -. Truppen , unterstützt von
ihrer französischen Fremdenlegion , eine « Angriff auf das
französische Mandatsgebiet Syrien unternommen.

Als Begründung wird sowohl von den Engländern wie
von den französischen Landesverrätern die lügnerische Be¬
hauptung verbreitet , daß sich deutsche Truppen auf syrischem
Boden befänden . Ziel des Angriffes sei die Befreiung Sy¬
riens und des Libanon und ihre Eingliederung in den
Sterling -Block.

Die französische Regierung hat ihrerseits erneut die Un¬
wahrheit der englischen Behauptung entlarvt und mitgeteilt,
daß sie das französische Imperium bis zur äußersten Grenze
ihrer Kräfte verteidigen werde.

In weiterer Beantwortung des neuen englischen Raub-
znges hat Marschall Petain eine Botschaft an die Franzosen
der Levante gerichtet , in der es heißt : „Dieser unqualifizier-
bare Angriff wird wie in Dakar von,. Franzosen geführt , die
sich unter die Fahnen des Aufstandes gestellt haben . Unter¬
stützt durch . die britischen imperialen Truppen , schrecken sie
nicht davor zurück , das Blut ihrer Brüder zu vergießen , die
die Einheit des Imperiums und die französische Souveränität
verteidigen ." Er brandmarkt dann die Vorwände , die der
Feind für den Angriff geschmiedet habe und erklärt : „Vor
der Gewalt kommt die List , Ihr wißt , daß cs keinen einzigen
deutschen Soldaten weder in Syrien noch im Libanon gibt.
Ihr kämpft für eine gerechte Sache , für die Sache der Un¬
versehrtheit der Gebiete , die die Geschichte dem Vaterland
anvertraut hat . Ihr werdet sie zu verteidigen wissen ."

Englische Flugzeuge haben , wie Radio Ankara mittcilte,
die Oelanlagen von Beirut bombardiert.

Noch immer Unruhen in Bagdad
Damaskus , 8. Juni . Die Unruhen in Bagdad dauern trotz

des Belagerungszustandes an . Gruppen von Arabern durch¬
ziehen die Straßen der Stadt . Viele jüdische Geschäfte und
Warenläger wurden von den Demonstranten zerstört . Zahl¬
reiche Juden und auch einige Engländer kamen im Verlauf
schwerer Zusammenstöße,ums , Leben . Der zivile Polizeichef
von Bagdad , der für diese Zustände verantwortlich gemacht
wird , und dem die Engländer eine zn schlaffe Haltung gegen¬

über der Bevölkerung vorwarfen , wurde von der britischen
Militärpolizei verhaftet.

Martinique und Goudeloupe unter
ASA - Kontrolle

Berlin , 8. Juni . Der amerikanische Außenminister Cordell
Hüll gab zu der amerikanischen Haltung gegenüber den In¬
seln Martinique und Gouadeloupe in Westindien eine Er¬
klärung ab . Hüll stellte in Aussicht , daß Kriegsschiffe und
Flugzeuge der Vereinigten Staaten täglich diese Inseln
patrouillieren würden . Die französischen amtlichen Stellen
auf detz^ Knseln hätten sich verpflichtet , kein Gold von dort
wegzuschaffen , ohne die Vereinigten Staaten davon in Kennt?
nis zu setzen. Diese Maßnahmen seien in einem Abkommen
vorgesehen , das zwischen den Vereinigten Staaten und Ad¬
miral Roberts , dem französischen hohen Kommissar für die
französischen Besitzungen auf der westlichen Hemisphäre , ab¬
geschlossen wurde . Admiral Roberts garantierte dafür , daß
die französischen Besitzungen auf der westlichen Hemisphäre
sich jeglicher Aktivität , die die amerikanischen Interessen beein¬
trächtigen könnte , enthalten würden.

Die Vereinigten Staaten seien bereit , den französischen
Inseln zu erlauben , Lebensmittel und wichtige Versorgungs-
Materialien in Amerika zu beschaffen , unter der Bedingung,
daß diese nicht nach Frankreich oder Französisch -Nordafrika
weitertransportiert werden . Ein bestimmter Betrag der jetzt
eingefrorenen französischen Fonds würde freigegcbcn werden
für die Beschaffung von Lebensmitteln für die Inseln.

8999 Tote durch einen Wirbelsturm über
dem Ganges -Delta

Kabul,  s . Juni . (Eig . Funkmeldung .) Im Gebiet von
Barisal , an einem der Hauptmündungsarme des Ganges , wü¬
tete ein heftiger Wirbclsturm . Eine größere Zahl Dörfer
wurde völlig verwüstet . Nach dcu ersten vorliegenden Nach¬
richten sollen önoq Menschen ertrunken sein.



Kür hervorragende Bewahrung
Ritterkreuz für kühn; Taten Im Siidosten«nd in Afrika.

DNB. Berlin, 6. Juni. Der Führer und Oberst« Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres, Generalfeldmarschallvon Brau-
chitsch, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Major
Stiefvater,  Kommandeur einer Panzerjägerabteilung;
Hauptmann Prinz von Schönburg - Waldenburg,
Kompaniechef in einem Panzerregiment; Oberleutnant Rast,
Kompaniechef in einem Gebirgspionier-Bataillon; Oberleut¬
nant Schirrmacher,  Kompaniechef in einem Panzer-
Pionierbataillon; Oberleutnant Behr,  Kompaniechef in
einer Aufklärungsabteilung.

Major Stiefvater,  Kommandeur einer Panzerjäger¬
abteilung, hat sich als Führer der Vorausabteilung einer
Division bei den Kämpfen in Südserbien besonders aus¬
gezeichnet. Seiner kühnen und umsichtigen Führung sowie
seiner persönlichen Tapferkeit sind oie großen Erfolge der
Vorausabteilung zu verdanken. Die Abteilung hatte nach
Einnahme von Snp am 7. 4. nachmittags den Vormarsch
auf Veles fortgesetzt. Nach Vernichtung des überlegenen, von
Panzern unterstützten Feindes westlich von Stip zwang er
die stark besetzte Stadt Veles noch am gleichen Tage zur
Uebergabe, wobei dank seiner Umsicht die dortige Vardar-
Brücke unversehrt in deutsche Hand fiel. Am folgenden Tag
ging er mit seiner Abteilung, ohne auf Befehl zu warten,
auf Prilep vor und besetzte dieses. Die Beute der Abteilung
am 6. und7. 4. 1941 betrug rund 6000 Gefangene, dar¬
unter zwei Generäle, und unübersehbares Kriegsmaterial.
Am 10. 4. wurde die Abteilung erneut bei Krkoolac gegen
eine serbische Division eingesetzt. Im konzentrischen Vorgehen
gelang es zusammen mit anderen Kräften der Division am
gleichen Tage den Feind zu entwaffnen. Weiter« 10 000 Ge¬
fangene und zahlreiche Geschütze waren die Beute. Auch an
den folgenden Tagen beteiligte sich Major Stiefvater cmd«n
Kämpen im Tal von Kicevo.

Hauptmann Prinz von Schönburg - Walden-
burg  erhielt den Auftrag, mit seiner verstärkten1. Kom¬
panie eines Panzer-Regiments am 24. 4. 1941 als Voraus¬
abteilung seiner Division von Lamia auf die Thermopylen
an-utreten. Wegen Sprengung verschiedener Brücken und
der Gebirgsstraßenwar ein Ersteigen des Passes durch die
Vorausabteilung nicht möglich. Die Abteilung erhielt dar¬
auf den Befehl, auf Molos abzudrehen, um nach Niederkämp-
fung der feindlichen Artillerie den Vormarsch auf dieser öst¬
lichen Straße fortzusehen. Aauptmann Prinz von Schön-
burg-Waldenburg erkannte, daß er hier auf die Schlüsselstel¬
lung des Gegners bei den Thermopylen gestoßen war, ein
Warten auf Verstärkung jedoch die Aussicht auf den Erfolg
in Frage stellen würde. Er entschloß sich daher zum Angriff.
Trotz Ausfalls voN zwölf Panzern seiner Kompanie kämpfte
er bis zum Einbruch der Dunkelheit nur noch mit seinem auch
schon getroffenen Panzer und einem weiteren Wagen allein
gegen den sich zäh verteidigenden Gegner und erschütterte des¬
sen Widerstand vollkommen. Er hat durch seinen Entschluß
zum Angriff bei Molos die Thermopylen-Stellnng zu Fall
gebracht.

Oberleutnant Ra st war am7. 4. 1941 mit seinem Pio¬
nier-Sturmtrupp der nördlichen Angriffsgruppe gegen di«
Bergbefestigung Hellas zu geteilt. Seinen Truppen voran¬
gehend, erklomm er im heftigen feindlichen Feuer di« Höhe
und bghnte der stürmenden Infanterie den Weg, indem er di«
SKartenbestände mit Handgranaten und geballten Ladungen
zum Schweigen brachte. In der Nacht zum 10. 4. griff
Oberleutnant Rast mit seinem Pioniersturmtruppzusammen
mit der Infanterie über den 200m breiten Nestos die feind¬
lichen Bunksrstellungenan. Mit derselben Tapferkeit und
Einsatzfähiakeit wie am7. 4. setzte er auch bei diesem Angriff
feindliche Bunker außer Gefecht und machte zahlreiche Ge¬
langen?.

Oberleutnant Schirrmacher  hatte am 7. 4. 1941
den Auftrag erhalten, mit Teilen seiner Panzer-Pionier-Kom-
panie die besonders wichtige Straßenbrücke bei Bares im
Handstreich zu nehmen. Nach eingehender Erkundung und
wohldurchdachtem Plan gelang es ihm, den Auftrag mit vol-
lem Erfolg durchzufahren. Mit großer Kühnheit und Ent¬
schlossenheit letzte er in der Nacht trotz ungünstiger Witterung
mit seinen Leuten auf Floßsäcken über die angeschwollene
Drau, überwand mehrere Hindernisse und erreichte mit seinem
Stoßtrupp die jenseitige Vrückenseite. Schnell veranlaßt« er
das Durchschneiden der Zündkabel. Zur selben Zeit drangen
andere Teile seiner Kompanie auf der Brücke vor, machten
die Besatzung unschädlich und durchschnitten ebenfalls weitere
Zündungen. Die Inbesitznahme der unzerstvrten Brücke von
Barcs war für den schnellen Vormarsch des Korps ausschlag¬
gebend, da alle anderen in Betracht kommenden Brücken ge¬
sprengt waren.

Oberleutnant Behr  hat sich bereits in Polen und
Frankreich als Kompanie- und Stoßtruppführer wiederholt
ausgezeichnet. In Afrika führte er den ersten Spähtrupp
aus El Aghaila, der dem Gegner trotz zahlenmäßiger Heber«
legenheil Verluste an Gefangenen und Panzerspähwagen bei¬
brachte. An der Spitze des Spähtrupps brach Oberleutnant
Behr in El Aghaila ein und hielt sich trotz der feindlichen Be¬
satzung einige Zeit auf dem Beobachtungsturm des Forts
auf. Erst nach Erledigung seines Auftrages— Einbringung
von Gefangenen— kehrte er über 130 km Entfernung zur
Abteilung zurück. Die später erfolgte endgültige Besetzung
von El Aghaila wurde ebenfalls von ihm und seiner Füh¬
rung blind vertrauenden Kradschützen durchgeführt. Auch im
Gefecht um das Fort Regina am 4. 4. 1941 zeichnete sich
Oberleutnant Behr durch besondere Kühnheit und Umsicht
an - .

L>er ttöa.g von Bulgarien beim Führer
DRV. Obersalzberg, 8. Juni. Der ZMrer empfing in

Gegenwart des Reichsminifier, des Auswärtigen von Rib-
bentrop König Boris von Bulgarien zu einem Besuch.

Dr. pavelitfch wieder in Agram.
Agram, 8. Juni. Der kroatische Staatschef Dr. Pave-

litsch traf von seinem Deutschlandbesuch wieder in der Haupt¬
stadt Kroatiens ein. Die Regierungsmitglieder waren ihm
bis zur Grenze entgegengefahren. Bei seinem Eintreffen in
Agram wurde der Poglavnik von Marschall Kwaternik und
weiteren Vertretern des Staates, der Wehrmacht und der
Ustafcha sowie dem diplomatischen Korps begrüßt. Nach
dem Abschreiten der Ehrenformation der kroatischen Wehr¬
macht fand eh, Vorbeimarsch vor dem Poglavnik statt. Noch
am Abend tW die kroatisch« RegierungM einem Wi ni¬
sterr at unter dem Vorsitz des POglkavrm zufammek.

USA. und Frankkelch
Offizielle französische Verlautbarung

Genf, 8. Juni. Zu einer Presseerklärung des amerika¬
nischen Außenministers Hüll über die frcmzösisch-amerik«.
Nischen Beziehungen wurde in Vichy folgende offizielle Ver¬
lautbarung ausgegeben:

„Der amerikanische Außenminister Hüll hat auf der
Pressekonferenz eine Erklärung über die französisch-ameri¬
kanischen Beziehungen abgegeben, in der er gesagt hat, daß,
„wenn die französische Regierung eine Politik der Zusam¬
menarbeit mit anderen Mächten zum Zwecke des Angriffs
und des Zwanges adoptiert, diese Politik von den Ver¬
einigten Staaten als unfreundlich betrachtet werden muß."

Ohne Bezugnahme auf die Erklärung Hulls gab der
französische Botschafter in Washington, Henri Haye, eine
vielbeachtete Erklärung vor der Presse zu dem gleichen
Thema ab. In seiner Erklärung ging der französische Bot¬
schafter auf die gegenwärtig durch„falsche Gerüchte und
absichtliche Uebertreibungen" fortlaufend verschlechterten
Beziehungen zwischen Frankreich und den USA näher ein
und betonte, daß das französische Volk mit Ausnahme„ei¬
niger im Ausland lebender Flüchtlinge" voll und ganz
hinter der Politik des Marschalls Petain
steht. Der Botschafter versicherte ausdrücklich, daß alle fran¬
zösischen Gebiete gegen jeden Angriff verteidigt werden
würden. Er stellte in diesem Zusammenhang fest, daß es
notwendig sei, erneut darauf hinzuweisen, daß die fran¬
zösischen Soldaten, ganz auf sich selbst gestellt, im Mai und
Juni des vergangenen Jahres kämpften und Opfer brach¬
ten, wie sie von niemand anders gebracht worden sind.

Henri Haye  kam dann auf die vier amerikani - .
schen Schiffsladungen Nahrungsmittel  für
Frankreich zu sprechen und betonte, daß Frankreichsn.ied-
ngster Bedarf an Nahrungsmitteln sich auf 170 Schiffsla¬
dungen belaufe. Diese Sendungen sollten in den USA mit
französischen Krediten bezahlt werden, welche die amerika¬
nische Regierung indessen habe einfrieren lassen. Sogar die
Ueberweisuna von zwei Millionen Dollar von diesem fran¬

zösischen Geld für den Kauf von Fleisch für die französischen
Kriegsgefangenen sei von den USA abgewiesen worden.

Der Redner befaßte sich sodann mit den„grausamsten
und ungerechtfertigtsten Angriffen auf Oran und
Dakar,  wo Hunderte von französischen Matrosen getö«
tet wurden, die wenige Wochen vorher tapfer für den Schutz
der englischen Insel gekämpft hatten." — „Wir verstehen
sehr wohl," so erklärte der Botschafter wörtlich, „daß es
die Politik der USA ist, England zu helfen. Aber sollen wir
Franzosen, die die ersten waren, die England halfen, indem
sie auf Vorschlag Englands den Krieg gegen Deutschland
erklärten, alle Franzosen zwischen 20 und 50 Jahren ein¬
begriffen, Blut, Geld und Land England rückhaltlos zur
Verfügung stellten, sollen wir Franzosen heute dtzg Tag er»
leben müssen, wo man uns das Recht verweigert, unsere
Unabhängigkeit zu verteidigen?"

Weygand wieder nach Itordafrika zurückgekehrk. --
Genf, 8. Juni. Aus Vichy wird gemeldet: Der General¬

delegierte der französischen Regierung in Nordafrika, Gene¬
ral Weygand, der mehrere Tage zu wichtigen Besprechung
gen in Vichy weilte, ist mit dem Flugzeug wieder nach Nord¬
afrika zurückgekehrt.

Die britischen Luftüberfälle auf Syrien.
Beirut, 8. Juni. Die hiesige Presse steht im Zeichen

scharfer Proteste gegen die britischen Luftangriffe auf Sy«
rien. Die Zeitung„Al Nidal" erklärt, es sei' bezeichnend,
daß die Engländer, nachdem sie an den verschiedenen Fron¬
ten von den Deutschen geschlagen worden sind, ihre„Kraft"
nunmehr an schwachen Ländern aüslassen. Wer die englische
Haltung gegenüber der arabischen Welt.kenne, werde dar¬
über nicht verwundert sein. Er werde nur erneut feststellen,
daß die Versprechungen Edens in seiner letzten Rede leert
Worte darstellten. Die Araber würden sich ein zweites Mal
nicht übertölpeln lassen

Vor Englands Entscheidungsstunde
Hilferuf Lord Beaverbrook» an Kanada

Auch Lord Beaverbrook, der die geheimnisvolle Stel¬
lung eines englischen Staatsministers bekleidet, nachdem
er als Minister für Flugzeugbeschaffung versagt hat, kann
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Entscheidung für
England bedenklich nahe gerückt ist und daß eine ganze An¬
zahl von Anzeichen dafür vorhanden ist, wie diese Ent¬
scheidung ausfallen wird. „Die Stunde des ernsten Kamp¬
fes naht heran" so erklärte er in. einer Ansprache, in der
er das englische Volk zu größeren Leistungen als bisher
zu ermuntern suchte. Er tat das u. a. mit den Worten:
„Jedermann muß bereit sein, hartnäckigen Widerstand zu
leisten. Jedes Geschütz und jeder Tank muß bereitgeholten
werden. Jedes Flugzeug muß bereit sein, in die Lüfte zu
steigen. . . Das britische Volk tritt in diesen Entscheidungs-,
kampf nicht ein mit zögerndem Geist oder mit Bedauern.
Durchaus nicht: „Wir freuen uns darauf und sind glück¬
lich, zuschlagen zu können_ "

Diese Freude muß ganz jungen Datums sein, denn bis¬
her haben die Engländer von der Gelegenheit, zuschlagen
zu können, z. V in Norwegen, in Flandern oder auf dem
Balkan, nur in außerordentlich bescheidenem Maße Ge¬
brauch gemacht. Diese Worte wollte Lord Beaverbrovk
wohl garmcht ernst genommen wissen, denn seine Rede war
überhaupt nicht für England bestimmt. Sie war vielmehr

an Kanada gerichtet, wo sie auch noch besonders verbreitet
werden wird, damit ja kein Kanadier überhört, was Lobd
Beaverbrook ihm zu sagen hat. Das ist vor allem Folgen¬
des: „Von euch aber erwarten wir viel. Wir brauchen die
notwendigen Instrumente für den Kampf: Tanks, Schiffe,
Flugzeuge, alles, was eure Industrie uns liefern kann für
unsere Schlachtlinie. Wieviel immer ihr uns liefern könnt,
es wird nicht über unsere Bedürfnisse hinausgehen. W'r
brauchen auch Geld, um Tanks und Flugzeuge zu bezah¬
len und Männer, um sie zu führen. Einen Rückzug gibt es
nicht. So suchen wir denn den westlichen Horizent ab und
warten auf die Schiff« und beobachten hoffnungsvoll alles,
was Kanada mit seinen großen Hilfsmitteln in seinen Fa¬
briken ausführt."

Mit anderen Worten: Kanada soll noch mehr Dumme
schicken, die für die Londoner Plutokraten die Kastanien
aus dem Feuer holen. Es soll ferner mehr arbeiten und
mehr produzieren und das Kriegsmaterial schließlich auch'
noch aus eigener Tasche bezahlen oder, noch besser, dar¬
über hinaus den britischen Plutokraten auch Geld zur Ver¬
fügung stellen. Es kann gar nicht genug schicken, sagt Lord
Beaverbrook, und damit hat er recht, denn es gibt kein Mit¬
tel, das den Entscheidungskampf, den er ahnt, von Eng¬
land abwendet oder das britische Weltreich vor dem Unter¬
gang rettet.

„Wir wollen niemand unietjochen"
Dr. Ley sprach in Magdeburg.

DNB Magdeburg, 8. Juni. Reichsörganisationsleiter
Dr. Ley sprach vor 12 000 Arbeitern.eines großen Magde¬
burger Werkes. In seiner Ansprache ging er von der
Wandlung aus, die in den letzten zehn Jahren vorsichge-
gangen sei und die gerade in diesem Betrieb sinnfällig zum
Ausdruck komme. Als die größte Tragik bezeichnete er es
in einer Rückschau auf die Vergangenheit, daß der Arbeiter
das gemeinste Schimpfwort, das es gebe, „Prolet", auf sich
selbst angewandt habe. Die Männer der Arbeit jubelten
dem Reichsorganisationsleiter, der von sich sagte, daß er als
eines von elf Kindern armer Eltern in die Welt gehen
mußte und die Not kennengelernt habe, immer wieder zu.
Auf seinem Lebensweg habe er selbst erfahren müssen, daß
der Kampf um das Leben hart und unerbittlich sei. Aber
er wisse darum auch, daß wir niemand unterjochen wollen.
Aber weil wir leben wollten, bauten wir Tanks und Ka¬
nonen. Das deutsche Volk stehe heute Mit seinen Männern
in einer einzigen Front von Stahl und Eisen. Wir alle
seien Soldaten und wollen für alle die Früchte des Sieges
erkämpfen. Als Dr. Ley ausrief: „England und seine Ka-
pitalisten haben den Traum unserer Unterwerfung aus¬
geträumt! , wurde er minutenlang von stürmischem Beifall
unterbrochen.

Oie Wahrheit über Jugoslawien
Unwissenheit und Verdrehungen in USA.

Budapest, 8. Juni. Die Budapest» Presse wendet sich
scharf gegen eine Note, die Sumner Westes an den„jugo¬
slawischen Gesandten in Washington" gerichtet hat. Sie be¬
zeichnet die darin enthaltenen Beschuldigungen als Schul¬
beispiel der Ignoranz der USA gegenüber den europäischen
Verhältnissen und weist diese Einmischung in die Angele-
genheiten Europas auf das entschiedenste zurück. Gegen¬
über den Behauptungen der Note weisen die Zeitungen
darauf hin. daß das ehemalige Jugoslawien in Wirklichkeit
durch eigene Verblendung und infolge der englischen und
amerikanischen Hetze zusammengebrochsn sei.

„Pester Lloyd" schreibt in einem Leitartikel: Die Mon¬
roe-Doktrin sei von den europäischen Mächten st«ts respek¬
tiert worden. Sie enthalte aber auch eine Gegenverpflich-
stmg nämlich die, daß sich die USA auch ihrerseits jeder
Einmischung in Europa erhalten sollen. „Magyarsag" sagt
u. «.. wenn Washington sich aufrichtig über etwas empö-
r«n könnte, so gäbe ihm dazu me unverantwortliche Hetze
reichlich Veranlafluna, di« das serbische Volk in den hoff¬
nungslosen Krieg geMrzt hat. Dann müßte es in erster
Linie der englischen Politik den Vorwurf machen. gb?r

uucy lecvjl. Levensaus muye aber die amertkankschc
ucore als em« außerordentlich ungehörige EimmlHung in
die europäischen Verhältnisse bezeichnet werden. „Magyar¬
sag" schreibt, so groß die Phantasie des amerikanischen
Staatssekretärs sei, so klein sei auch sein Gedächtnis. Wie
schnell habe er vergessen daß gerade dieAchsenmächte
dem gewesenen Jugoslawien nicht nur die Gren¬
zen garantierten,  sondern sogar eine Vergrö¬
ßerung zusicherten.  Dieses Jugoslawien war es,
dessen politische Generäle und unreifer König, der rollende
Dollar und das knisternde Pfund in eine Frontstellung ge¬
gen die Achsenmächte gebracht haben. Was sei es denn an¬
ders als eine grobe und provokatorische Einmischung in die
europäischen Verhältnisse, wenn Amerika angesichts seiner
Monroe-Doktrin nicht geneigt sei, die europäische Monroe-
Doktrin zu respektieren?

Die Ostgrenze des kroatischen Staates.
DNB. Rom, 6. Juni. Aus Agram wird gemeldet: Am

Samstag ist das Gesehdekret veröffentlicht worden, das die
neuen Ostgrenzen des unabhängigen kroatischen Staates
festlegt: a) von der Einmündung des Drin in die Save,
b) von der Einmündung des Drin aufwärts und im Fluß
auch an seinen östlichsten Abzweigungen entlang bis zur Ein¬
mündung des Flusses Hrasnica in den Drin, östlich der Ort¬
schaft Zaemljice, c) von der Einmündung des Flusses Hra^
nica in den Drin verläuft dis Grenze auf dem Lande östlich
des Flusses Drin, und zwar verläuft sie gemäß der alten
Grenzlinie, wie sie 1918 bestand und seit 1908 die Grenz«
zwischen Bosnien und Serbien bildete.

Englands üblicher Dank
Genf, 8. Juni. Es ist bereits zu einer festen Gepflogen¬

heit des britischen Handelsministeriums geworden, unmittel¬
bar nach der Vertreibung Englands aus einem der euro¬
päischen Länder Verordnungen zu erlassen, durch die jene
zuvor England verbündeten Gebiete und Völker in den bri¬
tischen Blockadering einbezogen werden, viachdem vre vrmimen
Blockadedestimmungen auf diese Weise in den letzten Wochen
auch bereits auf Jugoslawien und Griechenland
ausgedehnt wurden, ist es nicht verwunderlich, daß neuer¬
dings durch eine neue Verordnung die britische Schwarze List«
mit Wirkung vom7. Juni um weitere 190 Firmen berei¬
chert wird, die sich überwiegend aus Handels- und Industrie¬
unternehmen der England zuletzt verlustig gegangenen Bun¬
desgenossen Jugoslawien und Griechenland zusammensehen.
Auch diese letzten Opfer der britischen Politik empfangen ge¬
nau wie die früheren vollständig und erschöpfend den üblichen
Dank Englands.



Plus Sem HeimatgebittP
^Mende Kastanienbäume

Die Kastanienbäuine haben nun wieder überall mit Weißen
und roten Flammen ihre feierlich leuchtenden Kerzen angesteckt.
Sie brennen an allen Wegen, an denen diese hohen Bäume
sich emporrecken. Sie leuchten jubelnd weithin übers Land.
Hoch ragt solch alter Baum in den Himmel hinein, und in
seinem höchsten Wipfel hängen den ganzen langen Tag hell¬
klingende Vogellieder aus vielen Kehlen. Steil stehen aus den
Zweigen die hohen Kerzen mit de» ungezählten Blüten.
Schimmerndes Weiß, glühendes Not umspielt die so charakte¬
ristisch gesonnten Baumkrone», und wenn die Sonne sich darin
spiegelt, schimmern Wunder über Wunder aus.

Zwischen alten Bürgerhäusern verträumter kleiner Städte
rauschen alte Kastanienbänme von lange vergangenen Tagen
Träume , Erinnerungen hänge» da überreich im knorrigen Geäst
und raunen von Enge und guter Hut der Mauern , rastlosem
Bnrgerfleiß und treuem, genügsamem Biedersinn. Vor alten,
ehrwürdigen Bauernhäusern und Stallungen klingt ein an¬
derer Sang aus ihrem Rauschen. Da atmet cs schwer von erd«
hnftem Werden und Vergehen, von Lenz, Aussaat , Sommer¬
wachsen und herbstlichen Ernten . An de» Landstraßen aber
hängen Wander- und Fahrtenlieder in den Zweigen. Sanfte
Wiiidc singe» leise darin , wilde Stürme rau >chen und, klagen.
Stecken die Blütenkerzen im alten Gezweig, dann ist diese
raunende Vergangenheit ganz seltsani verklärt. Junge Gegen¬
wart übertönl da die alten Lieder.

Vernunft beim Baden? --
Unsere Buben und Mädel haben es garnicht erwarten

könuen, bis seht endlich die Badezeit angefangen hat . Alle
freuen sich über Wasser, Luft und Sonne ; das bringt Be¬
wegung, Fröhlichkeit, Gesundheit! Aber mit Verstand und
mit Vernunft , nicht leichtsinnig und gedankenlos müssen wir
zum Baden gehen. Noch ehe die erste Meldung über einen
tödlichen Unfall einläuft , wollen wir uns vor Äugen halten,
was so Vielen vor uns das Leben kostete. Es sind immer
wieder die gleichen Ursachen.

Baden nach dem Essen mit vollem Magen kann uns den
Tod bringen, ebenso Baden in erhitztem Zustand oder nach
langen Sonnenbädern . Der Kopfsprung ins unbekannte Ge¬
wässer, bei dem man auf den Grund prallt , hat ebenfalls
schon viel Freude in Leid verwandelt . Nicht schwimmen kön¬
nen und dann an eine tiefe Stelle geraten oder als schlechter
Schwimmer von einem Strudel erfaßt werden, sind weitere
Ursachen des Unglücks. Darum : fröhlich baden — aber mit
Verstand.

Schadenfeuer. Heute früh brach in einem Bienenstand an
der Gräfenhäuser Steige ein Feuer aus . Die benachbarten
Wohngebäude wurden durch das sofortige Eingreifen des Mo¬
torlöschzuges Neuenbürg vor schwererem Schaden beschützt,
der Bienenstand wurde vollständig eingeäschert. Bedauerlicher¬
weise kam eine größere Anzahl Bienenvölker in den Flammen
um. Dem Besitzer entstand beträchtlicher Sachschaden. Brand¬
stiftung liegt nicht vor.

Sonntägliches Platzkonzert. Gestern vormittag hielt die
Stadtkapelle auf dem Marktplatz ein Standkonzert ab. Die
angenehme Abwechslung im alltäglichen Geschehen der Stadt¬
familie hatte zahlreiche Zuhörer , unter denen sich auch Viole
Kurgäste befanden , angelockt. Gespielt wurden hauptsächlich
Märsche und volkstümliche Liederpotpourris . Trotz kriegsbe¬
dingter Zusammensetzung der Kapelle — der jugendliche Nach¬
wuchs war stark vertreten — spielten die Musiker unter der
Leitung ihres tüchtigen Dirigenten Musikdirektor Acker¬
mann  flott und harmonisch durchaus rein . Die Zuhörer
spendeten herzlichen Beifall.

Die Volksbank Neuenbürg hielt am Samstag abend im
Gasthaus zur „Eintracht " ihre Generalversammlung
ab, in ivelcher über das 74. Geschäftsjahr berichtet wurde . Die
Bank hat eine weitere günstige Aufwärtsentwicklung zu ver¬
zeichnen. Näherer ' Bericht folgt.

Die zweite Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz
wurde hier von den Politischen Leitern durchgeführt . Zur
Unterstützung der Sammlertätigkeit war der Spielmannszug
des Jungvolks eingesetzt, der mit Trommelwirbel und Trom¬
petengeschmetter die Volksgenossen an ihre Pflicht ermahnte.
Das Ergebnis der Sammlung entspricht in jeder Weise dem
bisher immer bewiesenen Opfersinn der hiesigen Bevölkerung.

Art / LV/tOa//  ^

'Das Kur - und Badeleben der Stadt steht im Zeichen wei¬
terer Aufwärtsentwicklung . Das Straßenbild wird so lang¬
sam wieder beherrscht von zahlreichen Kurgästen . Die Kur¬
konzerte sind alltäglich stark besucht, nicht weniger auch die
Aufführungen des Kurtheaters . Auch die Filmvorführungen
im Kursaal gehören,zu den wertvollen Einrichtungen der
Staat !. Badverwaltung , die man nicht mehr missen möchte.
Heber den Sonntag weilten wiederum viele Ausflügler in der
Stadt , die teils sich in den Enzanlagen ergingen , teils das
Wäldermeer auf dem Sommerverg aufsuchten, um die einzig¬
artigen Schönheiten dieses Gebiets in sich aufzunehmen . Frei¬
lich fehlen die zu dieser Zeit gewohnten Autokolonnen, doch
ist dies eine Erscheinung, die lediglich zeitbedingt ist, und die
sich nach dem siegreichen Ende dieses Krieges wieder von
Grund auf verändern dürfte . Einstweilen sind wir froh , daß
Wildbad immer noch das Gesicht der alten Badestadt zeigt und
seine Gäste unterbringen und gastlich beherbergen kann.

Platzkonzert für das Deutsche Rote Kreuz. Anläßlich der
gestern Sonntag durchgeführten Sammlung für das Deutsche
Rote -Kreuz spielte die Feuerwehrkapelle um die Mittagsstunde
aus dem Hindenburgplatz. Zahlreiche Zuhörer hatten sich zu
der sonntäglnhen Ucberraschung eingesunden.

Der deutsche Maler Jan van Eyck
Zu seinem 58». Todestage — !>. Juni 1441

Jan (Johannl van Eyck's Name wird immer in der Ge¬
schichte der Malkunst lebendig bleiben. Zweierlei hat ihn un¬
sterblich gemacht: Er , oder vielmehr sie, die beiden Brüder
Hubert und er , sind die Erfinder der Oelmalerei und die

Schöpfer des Genter Altars . Das große Publikum interessiert
es wenig , und es überläßt gern den Fachgelehrten den Streit,
wer an beiden Schöpfungen den größeren oder kleineren An¬
teil hat.

Vor der Oelmalerei hatte man mit Temperafarben ge¬
malt . Nachdem auch außerhalb der Kirche, wo man meist die
Farben auf den frischen Bewurf der Wände auftrug , also
Fresken (italienisch) gemalt hatte , die Menschen ansingen , sich
für Bilder zu interessieren , hatte man zur Tafelmalerei —
auch die Kirche stellte Täfelgemälde auf ihre Altäre — die
Wasserfarben benutzt, d. h. Leimwasser mit Gummi , Honig
usw. gemischt. Es wurde auch schon hier und da Oel gebraucht,
aber erst den van Eyck's gelang es, die Bereitung der Oel-
farben so wesentlich zu verbessern, daß von da ab die Oel¬
malerei allgemein wurde . Dann ist ihr Werk der Genter
Altar . Fest steht, daß Hubert , als er 1426 starb , ihn unvollendet
znrückließ und Jan ihn vollendete.

Gent und Brügge waren durch Handel und Gewerbe
reiche Städte geworden , ganz Flandern war wohlhabend . Wo
Wohlhabenheit herrscht, kann die Kunst gepflegt werden , und
so ist Flandern die Geburtsstätte moderner Malkunst im Nor¬
den geworden . Der reicher Patrizier Jodokus Vydt wollte
ein großes Altarbild der Kapelle von St . Bavo stiften ; seine
Wahl fiel auf die schon durch andere Bilder gut bekannten
Eyck's. Beide stammten aus Maasehck in der Provinz Lim¬
burg ; wann sie geboren sind, steht nicht genau fest: Hubert
um 1366, Jan um 1386. Man ist nun so daran gewöhnt Wor¬
den, sie zu den niederländischen (holländischen) Malern zu
zählen ; aber dieser Landteil , in dem sie geboren sind, ist stets
rein niederdeutsch gewesen, und Jan van Eyck hat sich, schon
durch seinen Wahlspruch : „Als ich kan", immer besonders
freudig zu seiner niederdeutschen Herkunft bekannt . Die Maler
dieses ersten großen flämischen Tafelgemäldes sind also Deut¬
sche gewesen, und die Kunst, die von hier aus sich stark ent¬
wickelte, ist in ihrem Ursprung eine deutsche gewesen. Das
Werk ist dreiteilig , es soll die Geschichte des Menschen vom
Sündensall an bis zu der himmlischen -Herrlichkeit darstellen.
Natürlich mußte auf dem Bilde auch das edle Stifterpaar
sein. In der Genter Kirche war nur die feste Mittelwand
geblieben ; die Flügelpaare waren in Brüssel im Museum und
in Berlin ; das letztere mußte nach dem Versailler Diktat zu¬
rückgegeben werden . Die einzelnen Figuren , die Gedanken, die
in ihre Gesichter, Haltung und Kleidung gelegt sind, die Land¬
schaften zeigen alle höchste künstlerische Vollendung ; die neu
erfundenen Farben haben eine vordem nie gesehene Leucht¬
kraft.

Beide Brüder haben noch viele andere Heiligenbilder,
auch profane Bilder gemalt und sind gute Porträtisten ge¬
wesen. Auch eine Schwester von ihnen , Margarete , soll eine
gute Malerin gewesen sein. Jan war viel in Begleitung des
Herzogs Philipp von Burgund . Er ist in Brügge , am 9. Juni
1441, gestorben.

Aus Aforzherrn
Der Ritterkreuzträger

Fliegerhauptmann Streib , ein Sohn der Stadt Pforzheim,
wurde am Samstag nachmittag von der Stadtverwaltung im
Rathaus durch Bürgermeister Mohrenstein begrüßt und in
Gegenwart der Beigeordneten und der Ratsherren geehrt.
Nach einer Ansprache des Bürgermeisters und Gegenrede des
Ritterkreuzträgers trug sich letzterer in das Goldene Buch der
Stadt Pforzheim ein . Anschließend fand im „Hotel Post " eine
zwanglose Unterhaltung mit Imbiß und am Abend die Teil¬
nahme am StMphoniekonzert im Stadttheater statt . Aus dem
Rathausplatz bereiteten die Psorzheimer ihrem Ritterkreuz¬
träger eineu triumphalen Empfang . BdM überreichte einen l
Blumenstrauß . . - - j

Der gestrige Sonntag !
brachte die Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz . An j
Veranstaltungen war nur ein Schülervorspiel im Lutherhaus
zu verzeichnen, im übrigen lockten Kino und Stadttheater.
Das Symphonie -Konzert des Städt . Orchesters am Samstag
abend im Stadttheater war die letzte Jnstrumentalveranstal-
tung der NSG . „Kraft durch Freude " im Konzertwinter
1940/41. Demnächst beginnen wieder die „Kräheneck"-Spiele.
Die Vorbereitungen sind im Gange.

lvocheWenWlsn üermierjugem!mul aervam
Woche vom 9. 6. vis 15. k. 1941

- Hitler -Jugend . Montag den 9. 6.: Antreten der Trommler
um 20.15 Uhr am Schulhaus zum Ueben. Antreten der
Schar ll um 20.15 Uhr in der Turnhalle . Pflichtturnen.

Mittwoch den 11. 6.: Spielmannszug : Pfeifer Antreten
um 20.15 Uhr am Schu-lhaus zum Ueben. Antreten der
Schar ll um 20.15 Uhr am Heim.

B .G. Mo . I/4V1. Mittwoch den 11. 6.: Antreten der Mo¬
torschar um 20.15 Uhr am Motorsturmheim . Alle verfügbaren
Karten sind mitzubringen.

Deutsches Jungvolk . Mittwoch, 11. 6.: Antreten der
Jungzüge I, ll, III auf dem Kirchplatz um 15.30 Uhr . Sport
wird noch Lekanntgegeben.

BdM und BdM -Werk „Glaube und Schönheit" Gruppe
12/4V1. Mittwoch , 11. 6.: Sport um 20.15 Uhr in der Turn¬
halle. Freitag , 13. 6.: Sport um 20.15 Uhr in der Turnhalle.

Jungmädel -Gruppe 12/401. Mittwoch, 11. 6.: Schaft 1 An¬
treten um 16 Uhr , Schaft 2 um 15 Uhr und Schaft 3 um
15.30 Uhr auf dem Schloß . Schaft 4 Antreten um 15.30 Uhr
am Kirchplatz. Diejenigen Mädels für den Mannschastskampf
zum Untergausportfest treten um 15 Uhr an der Turnhalle,
alle anderen Mädels , die mit nach Nagold fahren , um 16
Uhr an.

Die Kampfspiele der rvürtt . Hitlerjugend 1941
Vom 7. vis 1«. August in Stuttgart

NSG . Die Kampfspiele der württembergischen Hitler-
Jugend in den Sommersportarten finden dieses Jahr wieder
in der Stuttgarter Adols-Hitler -Kampfbahn statt . Als Termin
sind endgültig die Tage vom 7. bis 10. August 1941 festgelegt
worden.

H * * » » * * *

und kräftig dazu. So lieben
wir ihn. Darum müssen wir

- -

die natürlichen Geschmacks¬
werte des Bohnen-, Malz¬
oder Korn-Kaffees durch
einen richtigen Zusatz steigern
und ergänzen. Man wähle
also für die Kaffeebereitung
einen bewährten Zusatz wie

Der macht mit seinem hohen
Gehalt an Inulin, Frucht¬
zucker,Karamel und Aroma¬
stoffen jeden Kaffee kräftiger
und gehaltvoller.



Mus Württemberg
— Tübjng»». (Ausländische Sender abge-

yört .) Das in Tübingen tagende Sondergericht Stuttgart
verurteilte einen 54jährigen Mann aus der Reutlinger legend
zu achl Monaten-Gefängnis, weil er in der Zeit vom Sep¬
tember 1939 bis Juni 1940 immer wieder einen auslän¬
dischen Sender gehört hatte, obwohl er wußte, daß er sich
damit strafbar machte.

— Aschb. Blaubeuren. (Vom Stein erschlagen .)
Der in einem Steinbruch bei Arnegg beschäftigte Arbeiter
Jakob Maier wurde von -einem herabfallenden Stein so
schwer am Kopf getroffen, daß er im Krankenhaus Blau¬
beuren den Verletzungen erlag.

— Nctlwell. (Den Sohn in der Wochenschau
erkannt .) Als die Eltern eines Fallschirmjägers die letzte
Wochenschau besuchten, erkannten sie zu ihrem freudigen Er¬
staunen bei den Bildern von dem todesmutigen Einsatz der
Fallschirmjäger am Isthmus von Korinth ihren Sohn. D«
hochbeglückten Eltern besuchten daraufhin noch einigemal d«
Wochenschau.

— Heilbrünn. (Straßenbahn wirft Kinder¬
wagen  um .) Ern Kinderleiterwägelchen, das in unvorsich¬
tiger Weise zu nahe neben dem Straßenbahngleise abgestellt
worden war, wurde von einem Straßenbahnzug gestreift und
umgeworfen. Das in dem Wägelchen sitzende rnereinhalb-
jährige Kind erlitt Verletzungen und wurde ins Krankenhaus
verbracht.

— Jlsfelv, Kr. Heilbronn. (Der Fuchs geht umH
Ein Fuchs würgte dieser Tage einem hiesigen Landwirt den
ganzen Bestand der Hühner ab und schleppte den größten
Teil der Tiere in seinen Bau.

— Schorndorf. (92 Iah re alt .) An der Seite ihres
ebenfalls hochbetagten Gatten feierte Frau Luise Benz in
Schorndorf bei guter Gesundheit ihren 92. Geburtstag.

— Jnzigkofeii, Kr. Sigmaringen. (In der Donau
ertrunken .) Ein 19jähriger junger Mann badete beim
Amalienfelsen in der Donan. Dabei örlitt er einen Herzschlag
nnd sank in die Tiefs. Die Leiche konnte bisher noch nicht ge¬
borgen werben.

öaöisthe Chronik
Mord in Münster-Sarmsheim

Bad Kreuznach. In der Nacht zum Freitag 23.30 Uhr
drangen in Münster-Sarmsheim mit Pistolen bewaffnete
Einbrecher über das Dach kommend in das Haus des 62-
jährigen WeinguksbesihersAnton Heyder in der Rheinstraße
ein und ermordeten ihn. Auf die Hilferufe seiner Schwester
und des Hausmädchens eilten Nachbarn herbei. Sie fanden
den Weinguksbesiher tot, seine Schwester besinnungslos und
mit einem Armschuß auf. Sie wurde ins.Hospikcck nach Bin--
gen gebracht. Heber die Täter ist noch nichts bekannt; die
Ermittlungen schweben noch.

Ehrentafel des ÄLters
9. Juni : Michael Balbach.  geb. in Rinderfeld, Kreis Mer¬

gentheim, 84 Jahre alt.

Spor « des Sonntags
HuftbaN

Vorschlußrunde zur deutschen Meisterschaft:
Düsseldorf:  Schalke 04 - VfL. 99 Köln 4:1
Beuthen:  Dresdner SE. — Rapid Wien 1:2

Tschammerpokalspiele:
Borussia Neunkirchen— 1. FC. Kaiserslautern 7:3
FV. Metz— FV. Saarbrücken(n. Verl.) 3:2
Wormatia Worms— Rotweiß Frankfurt 3:5
Sfr. Frankfurt— Eintracht Frankfurt 1:3
VfR. Frankenthal— SVg. Sandhofen - 0:1
SV. Waldhof— Tuca Ludwigshafen 7:1
VfR. Mannheim— Union Bückingen 11:1
VfB. Knielingen— Phönir Karlsruhe , 2:1
Karlsruher FV. — FV. Lahr 2:1
FC. St . Georgen— Stuttgarter SC. 3:4
FC. Schweighausen— Phönir Karlsruh: 4:0
SVg. Cannstatt— FV. Zuffenhausen 1:2
TSG. 46 Ulm — VfR. Aalen 4:2
Schwaben Augsburg— BE. Augsburg 5:4
SVg. Kaufbeuren— Bayern München 0:4
SVg. Fürth — Neumeyrr Nürnberg 2:1
RSG. Weiden— 1. FC. Nürnberg - ^ 1:4
VfR. Schweinsurt— Würzburger Kickers(n. Verl.) 1:1
FC. Straubing — Jahn Regensburg 2:3
BE.- Sport Kassel— 1860 Hanau 5:1
Kurhessen Kassel— SG. Dorheim 3:1
Köln-Niehl — Fortuna Düsseldorf 1:7
Alemannia Aachen— SV. Wickrath 3:4
Troisdorf 05 — Viktoria Köln (n. Verl.) 3:4
Düren 99 — Köln-Nippes 6:3

Deutsche Fußballmeisterschaft
Endspiel am 22. Juni zwischen Schalke und Rapid Wien.

Das Endspiel zur großdeutschen Fußballmeisterschaft1941
am 22. Iuni 1941 wird lm Berliner Olympiastadion von
dem Titelverteidiger AL Schalke 04 und dem Ostmarkmeistsr
Sk Rapid Wien bestritten»die am Sonntag aus den beidrn
Vorschlußrundenspieleals Sieger hervorgingen.

Westfalens Meister  schaltete im Düsseldorfer
Rheinstadion den Mittelrheinmeister VfL 99 Köln  durch
einen klaren4:1 (3:1)-Sieg aus, während Rapid Wien
im Beuthener Stadion gegen den Sachsenmeister Dresde-
nerSC  einen schweren Kampf durchstehen mußte, ehe er
mit 2:1 (1:0) sich die Endspielteilnahme gesichert hatte. Die
große Anteilnahme des deutschen Sports an der Fußball¬
meisterschaft ging auch hier aus den Zuschauerzahlen deut¬
lich hervor. Dem Düsseldorfer Spiel wohnten rund 40 000
Menschen bei, während in Beuthen deren 30 000 gezählt
wurden.

Schatte 04 - VfL 99 Köln 4.1 (Z:1)
Im Düsseldorfer Rheinstadion wohnten rund 40 000

Zuschauer der rein westdeutschen Auseinandersetzungin
der Vorschlußrunde zur deutschen Fußballmeisterschaft zwi¬
schen dem Titelverteidiger Schalke 04 und dem Mittelrhein¬
meister VfL 99 Köln bei. Westfalens Meister sicherte-ich
auch in diesem Jahre wiederum die Teilnahme am End¬
spiel, denn er besiegte die Kölner mit 4:1 (3:1) recht klar.
Die Schalker Elf zeigte ein famoses Zusammenspiel. be¬
sonders die Läuferreihe und der Angriff waren glänzend

auseinander abgeftimmt. Ganz Uberrageno ipieue mesma»
Füller in der Läuferreihe, während Szepau im Sturm di«
treibende Kraft war und alle Angriffe geschickt einfädelte.
Mittelstürmer Eppenhoff erwies sich als ein gefährlicher
Torschütze. Auch die Kölner Elf spielte nicht schlecht, aber
gegen einen so starken Gegner wie die „Knappen" kam di«
Elf doch nicht an. Ihr bester Mannschaftsteil war die Ab¬
wehr, die viele gefährliche Angriffe der Schalker rechtzei¬
tig unterbinden konnte. — Das Spiel begann recht über¬
raschend, denn die Rheinländer kamen glänzend ins Spiel
und erzielten bereits nach vier Minuten das Führungstor,
als Leinen einen Freistoß aufnahm und dem in der Sicht
behinderten Torhüter Klodt durch die Beine schoß. All¬
mählich gewannen die Knappen ihre Sicherheit, und nun
hatte die Kölner Abwehr viel Arbeit. Als die Kölner Ver¬
teidigung einmal unsicher war, schoß Eppenhoff sofort zum
Ausgleich ein. Bereits zwei Minuten später war es wie¬
derum Eppenhoff, der das dritte Tor für Schalke anbrachte.
Nach einer Ecke kam das Leder über Burdenfki und Ku-
zorra zu Eppenhoff, der unhaltbar einknallte. Nach dem
Wechsel führten die Knappen im Gefühl der eigenen
Ueberlegenheit ihr bekanntes Kreiselspiel vor und hetzten
die Kölner hin und her. Die Rheinländer waren schon jetzt
ihrem eigenen Anfangstempo zum Opfer gefallen, lo daß
an dem Ausgang nicht mehr zu zweifeln war. Als Epprn-
hoff 18 Minuten nach dem Wechsel sogar noch ein viertes
Tor erzielte, war der Kampf vollends entschieden

Ziapid Wien —Dresdner SC T:1
Rund 30 000 Zuschauer gaben der Meisterschafts-Vorent¬

scheidung zwischen Rapid Wien und dem Dresdner SC im
Hindenburg-Stadion zu Beuthen einen prächtigen Rahmen.
Rapid kam mit 2:1 (1:0) Toren zu einem durchaus verdien¬
ten Erfolg und dadurch zum ersten Male zur Teilnahme
am Endkampf um die großdeutsche Fußballmeisterschaft.
Beim Sachfenmeister fehlte Machate, und das Spiel zeigte,
daß dieser Mittelstürmer unersetzlich ist. Dadurch war der
Angriff der Rothemden ohne Zusammenhang, und mit die¬
ser Feststellung ist bereits der Hauptgrund für die Nieder¬
lage ausgezeichnet. Eine ausgezeichnete Leistung legte wohl
wieder die Mittelreihe hin, und hier war es wiederum Schu¬
bert, dbr in seiner überragenden Form sicher auch dem an¬
wesenden Reichstrainer Herberger gefallen hat. Mittelläufer
Dzur wurde wieder seiner Aufgabe als „Schatten" von
Binder durchaus gerecht, ohne verhindern zu können, daß
„Bimbo" selbst zu zwei erfolgreichen Torschüssen kam. In
der Abwehr überragte Miller, jedoch hatte Hempel den ge¬
fährlicheren Flügel der Wiener gegen sich. Kreß Hütte viel¬
leicht das zweite Gegentor verhindern können. Rapid mußte
in letzter Minute noch auf die Teilnahme von Wagner 2
und Schors verzichten. Dadurch wurde Gernhart rechter Ver¬
teidiger, wo er sich glänzend bewährte. Der Mittelläufer
Hoffstätter hatte !m zweiten Abschnitt seine große Zeit.
Ihren schönen Erfolg verdanken die Wiener in erster Linie
ihrer größeren Einsatzbereitschaft und Schnelligkeit. Es ist
bemerkenswert, daß auch Rapid in seinem linken Läufer
Skoumal den besten Spieler auf dem Platze hatte. Das
Schlußdreieck stand eisern, und !m letzten Augenblick war es
immer wieder der katzenhaft gewandte Raftl, der den Dres¬
dener Stürmern den Wind aus den Segeln nahm. In jeder
Halbzeit schoß Binder einen Treffer für die Wiener, während
die Dresdner erst durch einen von Pohl verwandelten Straf¬
stoß zum Ehrentreffer kamen. Nach mehr als elf Monaten
hat damit der Sachsenmeister ausgerechnet in einem wich¬
tigen und entscheidenden Kampf seine erste Niederlage hin-
nobmen müssen.

Preise im Handel mit Wiidischenl Mast
(Gärmost).

An die Stelle der Anordnung des Herrn Württ. Wirtschafts¬
ministers—Preisbildungsstelle über Herstellerpreise für schwäbischen
Most vom 21. April 1941, in den Kreisamtrblättern veröffentlicht am
5. Mai 1941, ist mit sofortiger Wirkung die nachfolgende Anordnung
vom 22. Mai 1941 getreten:

8 l
Der ErzeugerhöchstpreisLeim Absatz von schwäbischem

Most(Gärmost) beträgt 18 Rpf. je Liter. Er gilt frei Waggon
bzw. frei Lastzug.

8 2
Wiederverkäufer(Gärmostkeltereien, Käsereien und Groß-

liandel) — ausgenommen Gast- und Schankwirte— dürfen
bei der Weitergabe von Gärmost an Verbraucher oder Einzel¬
händler höchstens einen Bruttoaufschlag von 3 Rpf je Liter
auf den Einstandspreis (Erzeugerpreis-st. Frachtkosten und
Rollgeld) berechnen.

83
(1) Beim Verkauf in kleinen Mengen, insbesondere beim

litcrwcisen Absatz, durch Einzelhandelsgeschäfte und gewerb¬
liche Herstellerbetriebe an Verbraucher sind folgende Brutto¬
aufschläge auf den Erzeugerpreis für selbstgekelterten Gärmost
bzw. auf den Einstandspreis für zugekaufte Ware (zulässiger
Warenpreis-l- Frachtkosten und Rollgeld) zulässig:

s) bei Abgabe bis zu 10 Liter 6 Rpf. je Liter,
d) bei Abgabe bis zu 50 Liter 4 Rpf. je Liter.
(2) Beim Absatz von nicht im Preisgebiet Württemberg-

Hohenzollern hergestelltem Gärmost dürfen diese Zuschläge auf
den zulässigen Einstandspreis berechnet werden.

8 4
(1) Die nach den 88 1—3 zulässigen Preise sind Höchst¬

preise nnd gelten für abgelassenen Gärmost bester Güte. Für
Gäbmost von. geringerer Güte sind die Höchstpreise ent¬
sprechend dem Minderwert zu unterschreiten.

(2) Sofern die Preise oder die Lieferungsbedingungenzur
Stopzeit (Stichtag: 17. Oktober 1936) für den Abnehmer gün¬
stiger waren, dürfen sie nicht zu dessen Nachteil geändert
werden. Z W der Kriegswirtschaftsverordnung dom 4. Sep¬
tember 1939(Reichsgesetzbl. I S. 1609) bleibt unberührt.

8 5
Für den Ausschank von schwäbischem Most (Gärmost) in

Gast- und Schankwirtschaften gilt die Verordnung über das
Verbot von Preiserhöhungen vom 26.November 1936(Reichs¬
gesetzblattl T. 999) in Verbindung mit 8 22 der Kriegswirt-
schaftsverordnnng vom 4. September 1939 (Reichsgesetzbl. !
S. 1609).

8 6
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden nach

der Verordnung über Strafen nnd Strafverfahren vom 3.
Juni 1939(Reichsgesetzbl. I S. 999) bestraft.

Calw, den6. Juni 1941.
» Ter Lanörat.

Mehr des Kartoffelkäfers.
I. Anzeige- und Suchpflicht.

Auf Grund der nennten Verordnung zur Abwehr des
Kartoffelkäfers vom 22. April 1941(RGBl. I S. 227) sind die
Nutzungsberechtigten von landwirtschaftlichoder gärtnerisch
genutzten Grundstücken verpflichtet, auf das Auftreten des
Kartoffelkäfers zu achten und sein Auftreten sowie alle ver¬
dächtigen Erscheinungen, die auf sein Vorkommen auf ihren
oder anderen Grundstücken schließen lassen, unverzüglich der
Ortspolizeibehörde anzuzeigen. Die gleiche Anzeigepflicht hat
auch jeder andere, der den Schädling findet oder Beobachtun¬
gen macht, die auf sein Vorhandensein schließen lassen.

Als die einfachste und wirksamste Maßnahme zur Be¬
kämpfung des Kartoffelkäfers hat sich bisher der Suchdienst
erwiesen. Es werden deshalb auch Heuer wie in den Vorjahren
in jeder Gemeinde besondere Suchtage festgesetzt. Zum Such¬
dienst verpflichtet sind die Nutzungsberechtigtenvon Grund¬
stücken, die mit Kartoffeln oder Tomaten bepflanzt sind. So¬
weit erforderlich können auch andere Personen zum Such¬
dienst herangezogen werden.

II . Suchdienst.
Ich ordne deshalb auf Grund des 8 2 der neunten Ver¬

ordnung zur Abwehr des Kartoffelkäfers in Verb, mit
Abschn. l Ziff. 1 des Erlasses des Württ. Wirtschaftsministers
vom5. Juni 1941(Reg.Anz. Nr. 42) für den Kreis Calw fol¬
gendes an:

Der Kartoffelkäfersuchdienft ist in jeder Gemeinde des
Kreises nach Len Weisungen des Beauftragten des Pflanzen¬
schutzamts jede Woche einmal nach einem besonderen Plan und
zwar unter kolonnenweisem Absuchen der Felder vorzuneh¬
men. Die Suchtage in den einzelnen Gemeinden werden von
der Ortspolizeibehörde bekanntgegeben. Der Suchdienst be¬
ginnt am 11. Juni ds. Js . und endet nach Einbringung der
Kartoffelernte.

Die Ortspolizeibehördehat für eine entsprechende Durch¬
führung und für die Überwachung der Suchtage zu sorgen.
Sie hat diese Bekanntmachungan der Ortstafel anzuschlagen
und außerdem die einzelnen Suchtage jeweils ortsüblich be¬
kanntzumachen.

Wer den Vorschriften der Verordnung zur Abwehr des
Kartoffelkäfers zuwiderhandelt, wird bei vorsätzlicher Begeh¬
ung mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und Geldstrafe oder
mit einer dieser Strafen, bei fahrlässiger Begehung mit Geld¬
strafe bis zu 150 RM. und mit Haft oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

Calw, den 6. Juni 1941.
Der Landrat: Dr. Haegele.

Wgkl-!i.TspMrienL7E

Stadt Wildbad.
Einzug der am 10. Juni 1941 fälligen

Einkommensteuer
mit Kriegszuschlag

am Montag den S. und Dienstag den 10. Juni 1941 im
Rathaussaal.

Der Bürgermeister.
Gemeinde Feldrennach»

Kreis Ealm.
Am kommenden Dienstag den 10. ds. Mis. findet hier wieder ein

Schweinemarli
statt. Der Austrieb wird beschränkt aus die Zeit vonV-8 bis V>9 Uhr.
Die üblichen Seuchen-Polizeivorschriften sind einzuhalten. Zum Besuch
ladet freundlich ein: Der Bürgermeister.

Landhaus
in Herrenalb oder Umgebung,
möbliert oder unmöbliert oder ent¬
sprechende Wohnungz« mieten
gesucht. —Angebote mit. Nr. 17
an die Enztälergeschäftsst. erbeten.

Wi l db a d.

kkäiküiW
oder Aushilfe

für sofort gesucht.
Pfeiffer» Hotel Gold. Lamm

Wildbad.
Gebrauchter

8MtWgSI!
zu kaufen gesucht. — Angebote an
die Enztälergeschüstsstelle. E

Neusatz.
Eine gute

Nütz-ll.Fchrküh
mit dem4. Kalb wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt.

Fritz Pfeiffer.
Herrenalberstraße IO.

über äis geliekerten
Orucksaeken reigt es
sieb, ckak ckie kucb-

clruckerei
„vsr gnrtSlar"

Zu verkaufen:

1i-bsineloiMe
(brauner Velour), neuw. RM.70.-

l KindcrklWstllhl
RM. 12.—

Auskunft durch die Enztaler-
geschästsstelle.

«louandüeg
nickt nur gut unck

sauber, sonckern
-
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Hut ab vor den Jägern!
Me » rutsche Fallschirmjäger auf Kreta befreit und betreut

wurden . — Aus einem Hauptverbandsplatz.
Von Kriegsberichter Dr . Karl Bringmann.

DNB . (PK ). Nicht einmal zwei volle Tage hat der
Hauptverbandsplatz gearbeitet , den unsere Gebirgs -Sanitäts-
kömpani « in der Suda -Vucht aus Kreta eingerichtet hat.
Achon am zweiten Tag gegen Äbend kommt unser Stabs-
Wt , völlig weih vom Staub der sonnigen Strotzen Kretas,
tzoN der Erkundungsfahrt zurück: „Um 4 Uhr in der Frühe
ist Aufbruch , am Vormittag mutz der Hauptverbandsplatz
in Rethymnon aufnahmebereit sein !" „Rethymnon ? Haben
Mr das denn schon?" Ja , es ist eben gefallen und für mor¬
gen früh erwarten wir die Einsetzung eines grötzeren Ver¬
bandes von Fallschirmiägern , die sich bis jetzt unbezwungen
gehalten haben . Ihre Verwundeten müssen wir übernehmen ."

Noch im Morgennebel geht es los , an Bombenkratern
Wd Sprengtrichtern vorbei , durch Engpässe , in denen gestern
Koch australische Truppen heftigen Widerstand leisteten . Bei
strahlender Sonne erreicht unser Krad -Vortrupp die auf
einer Halbinsel ins Meer hinausragends , von einem alten
großen Fort gekrönte Hafenstadt Rethymnon . Im Hand¬
umdrehen beginnt in dem ehemaligen Waisenhaus der 'Stadt,
Vas unser Hauptverbandsplatz wird , die Arbeit . Eine Gra¬
nate hat ein grotzes Loch in di« Wand des Treppenhauses

Missen , also müssen erst einmal Helfer heran , den Dreck und
die Mauerirümmer zu beseitiaen . Dann werden die Räum«
hon ihrer unbrauchbaren , meist zerstörten Einrichtung befreit
Md zur Aufnahme der Verwundeten hergerichtet . Unserem
Stabsarzt kann noch vor der befohlenen Zeit die Aufnahme¬
bereitschaft des Hauptverbandsplatzes gemeldet werden . Und
schon steht auch unser LKW . mit den ersten Verwundeten
vor dem Portal . Es sind Fallschirmjäger , dis sich zäh und
verbissen nahe Rethymnon gehalten haben . Nach dem Ab-
sprung hatten sie einen „Igel " gebildet , waren auf die
Hafenstadt vorgedrungen , konnten aber wegen allzu grotzer
Uebermacht der Australier und Griechen den Hasen nicht neh¬
men . Von allen Seiten eingeschlossen, im Norden das
Meer , im Süden die Hauptstraße als Grenze , die sie so er¬
folgreich für den Nachschub der feindlichen Bataillone sperr¬
ten , in einem Raum von wenigen hundert Metern im Geviert
haben diese Fallschirmjäger zehn Tage dem Ansturm der bri¬

tischen. Truppen getrotzt . Artillerie , Sturmangriffe der In¬
fanterie , Fliegerangriffe , denen sie nichts als ihre Waffen
entgeqenzufetzen hatten , konnten ihre Widerstandskraft nicht
erschüttern : Ein fast unglaubliches Beispiel soldatischer Pflicht¬
erfüllung , dessen Einzelheiten nur in Narvik ihr Gleichnis

finden .. Ihre Verwundeten , durch den Fallschirm -Truppenarzt
And die mitabgesprungenen Sanitätssoldaten sorgfältig ver¬
sorgt , waren in den Kellern der wenigen Häuser untsr-
tzebracht , die innerhalb des „Igels " lagen.

Man rann sich leicht ausmalen , mit welch' überschäumen¬
der Freude die bärtigen Gestalten der Fallschirmjäger auf die
ersten Gebirgsjäger zustürmten , die ihnen den ersehnten Ent¬
satz brachten . Es ist nur eine kleine Spitze , und noch eine
Nacht müssen sie im Feuer des Engländers ausharren , die
Made des Nachts oft bis zwischen die Häuser vordrangen,
"aber dann marschieren sie heran , unsere wackeren Jäger , die
n Narvik , in Frankreich dabei waren , die die Metaras -Linie
stürmten und jetzt auf Kreta ^ dem griechischen Feldzug die
Krone aufsetzten . Ich spreche mit einem verwundeten Ober¬
feldwebel : „Ihr Jäger habt uns ja schon manchmal heraus¬
hauen müssen ; ob 's daran liegt , daß wir beide , Fallschirm¬
jäger und Gebirgsjäger , eben Jäger sind ? Na , jedenfalls
Aehme ich vor . jedem Gebirgsjäger den -Hut ab !" „Nun , das
beruht dann ja wieder auf Gegenseitigkeit . . ." fo machen
tvtr uns im Scherz gegenseitig Komplimente , aber der Aus¬
spruch des Oberfeldwebels trifft wohl die Gefühle , die an
diesem Tage die tapferen Fallschirmjäger beherrschen . In¬
zwischen wird aber das Wichtigste , der Abtransport und die
sofortige Versorgung der Verwundeten geregelt.

Nun haben beide Ehirurgengruppen alle Hände voll zu
tun . Der rn der Aufnahme tätige Sanitätsoffizier schaut die
-Verwundeten an und weist sie zur Operation , zum Verbands¬
wechsel ein . Viele können auch direkt in die Krankensäle ge¬
spacht werden . Im Operationszimmer mutz manch schwerer

Entschluß gefaßt werden . Nach bestem ärztlichen ANisM uno

Können wrrd hier geschafft , mit allen Hilfsmitteln , die die
neuzeitliche Kriegschirurgie kennt . Ja , es ist erstaunlich , wenn
man dir Reihen blitzender Instrumente oder den Arzneimit¬
telbestand der Apotheke überschaut , was alles die Kompanie,
die doch als Luftlande -Einheit herüberkam , hat mitbringen
können . Die Dankbarkeit der Verwundeten richtete sich denn
auch ebenfo sehr auf die ärztliche Versorgung , wie auf die
kleinen Freuden , die unsere fleißigen Sanitätssoldaten ihnen
bereiten konnten . Zum erstenmal seit langem ein Bett , ein
weißer Bezug sogar , zu trinken , zu rauchen und — Ruhe . . .
Und auch der Engländer , der am Morgen noch drüben in
der Bergkette ballerte und schoß, hat sich längst zurückgezogen,
große Kontingente von Australiern ziehen als Gefangene an
unserem Hauptverbandsplatz vorbei . Bis in die frühen Mor¬
gen hinein , dis 3 Uhr brennen in unserem Operationssaal
die Lampen , und dann ist auch der letzte Verwundete ver¬
sorgt , neu verbunden oder operiert . Und schon hat sich, als
am Äbend der Divisionsarzt der Gebirgsjäger und ein höhe¬
rer Sanitätsoffizier der Luftwaffe uns besuchen, eine neue
Freude für dis verwundeten Fallschirmjäger angebahnt : Eine
große Zahl Ju 's ist bereitgestellt , sie werden auf dem Platz
unten am Meer landen und die Verwundeten in die treue

Obhut der Lazarette auf dem griechischen Festlande bringen.

Leber 30000 » RT. versenkt
Erfolgreicher Kampf der Luftwaffe gegen Englands
Handelsschiffahrt — Zwei große Schiffe schwer beschädigt

Obig . Berlin , den 7. Juni . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Im Kampf gegen dlebritischeHandelsschiffahrt
war die Luftwaffe auch gestern besonders erfolgreich . Ein
Fernkampfflugzeug versenkte 40V Kilometer westlich der afrika-
nischen Küste aus einem stark gesicherten Geleitzug ein Fracht-
schiff von 3000 BRT . An der schottischen Westküste vernichteten
Kampfflugzeuge zwei große Handelsschiffe mit zusammen
27 500 BRT . Zwei weitere große Schiffe wurden in der
Thcmsemündung angegriffen und schwer beschädigt.

Eine Fernkampsbatterie  der Kriegsmarine beschoß
feindliche Schiffe vor Folkestone,

In Nordafrika  geringe beiderseitige Artillerie - und
Spkhtrupptätigkcit.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in daS
Reichsgebiet ein.

In kühner Ausführung von Sonderaufträgen habe » sich
bei den Kämpfen um Kreta der Oberleutnant zur See Ocsterlin,
der Oberstcuermann Kreibohm , der Obcrmaschinenmaat Schnell
und der Matrose Strecker durch besondere Tapferkeit ausge¬
zeichnet.

Bei den Kämpfen aus Kreta zeichneten sich weiterhin der
Leutnant Swart und der Schütze Brofig eines Fliegerabwehr-
bataillons des Heeres dadurch besonders aus , daß sie in kühnem
Handstreich einen fahr - und schußbereiten mittleren britische»
Panzerkampfwagen erbeuteten.

heftige Kämpsei« MaWa
Britischer Angriff vor Toüruk im Keime erstickt

0öI8 . Rom , 7 , Juni . Der italienische Wehnnachtbericht
vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

„In der Nacht zum 7. Juni haben unsere Flugzeuge die
Luftstützpunkte von Malta bombardiert . In den frühen Mor¬
genstunden des Sonnabend hat ein Verband unserer Jagd¬
flugzeuge im Tiefflug einen Angriff auf den Flugplatz von
Halfar durchgesührt . Es wurden feindliche Flugzeuge in
Brand geschossen.

In Nordafrika  haben wir an der Tobruk -Front einen
feindlichen Angriffsversuch im Keime erstickt. Abteilungen un¬
serer Luftwaffe haben die Verteidigungsanlagen von Tobruk
erneut mit Bomben belegt , wobei sichtbare Brände entstanden,
sowie in Barackenlagern im Abschnitt von Sidi Barrani Voll¬
treffer erzielt.

In Ostasrila  sind im Gebiet von Galla und Sidamo
am Omo -Botego -Fluß heftige Kämpfe im Gange . Im Ab¬
schnitt von Gondar haben wir einen Versuch sudanesischer
Abteilungen , eine unserer Garnisonen einzufchließen , znrück-
gewiesen ."

Britische Kriegsgerichte wüten in Bagdad.

Damaskus , 8. Juni . Das in Bagdad auf Veranlassung
der englischen Behörden eingerichtete Kriegsgericht hat M
reits über 50 Verurteilungen ausgesprochen . Es handelt sich
in der Mehrzahl der Verurteilungen um junge Leute , mei¬
stens Studenten , die zu 5 bis 15 Jahren , Gefängnis ver¬
urteilt wurden und deren einziges Verbrechen darin be¬
stand , ihr Vaterland gegen die englischen Eindringlinge ver¬
teidigt zu haben.

Nervosität der Briten in Singapur.

Tokio » 8. Juni . Dome ! meldet aus Kobe : Dem Bericht
eines von der malaischen Halbinsel an Bord der „Hakone
Maru " nach Kobe zurückgekehrten japanischen Passagiers
zufolge werden in Singapur in fieberhafter Eile Gräben,
Stacheldrahtverhaue und anders Befestigungswerke ange¬
legt . Australische Truppen sowie Flugzeuge treffen in gro¬
ßer Zahl unter dem Schuß der Verdunkelung ein . Der
Passagier teilte Pressevertretern ferner mit , daß am Süd¬
ende der malaischen Halbinsel japanische Pflanzer kürzlich
von den britischen Behörden aufgefordert worden seien , we¬
gen der Anlage von Befestigungen wegzuziehen . Ueber den ,
auf die japanische Bevölkerung ausgeübten Druck berichtete
der Passagier weiter , daß den Besitzern der Kautschuk -Plan¬
tagen außerordentlich hohe Steuern auferlegt würden.

Bardofsy wieder in Budapest.

Budapest , 8 . Juni . Ministerpräsident und Außenmini¬
ster Bardofsy ist am Sonntag mit feiner Begleitung aus Rom
wieder in Budapest «ingetroffsn . Bei seiner Ankunft gab
Bardofsy einem Vertreter des MTJ . gegenüber eine Erklä¬
rung ab , in der er vor allem feststellte , daß er von seiner
Jtalienreise mit den besten Eindrücken Heimkehr«. Er habe

Gelegenheit gefunden , m« Aufbauarbeit des Faschismus zu
studieren . Die spontane Freude und Begeisterung , mit der
er in Italien begrüßt worden sei, habe der gesamten un¬
garischen Nation gegolten . Die Unterredungen mit dem Duce
seien ganz in konstruktivem Geist des Dreimächtepaktes ge¬
führt worden und hätten in allen Punkten die völlige lleber-
einstimmung der Absichten erwiesen . Auf dem durch das
Dreimächtebündnis vorgezeichneten Weg weiterzuschreiten,
bleibe nach wie vor die Aufgabe der ungarischen Außenpolitik,

Französischer Dampfer beschlagnahmt.

Nach einer von „Daily Mall " gebrachten United -Preß-
Meldung aus Fort de France teile der französische Ober¬
kommissar mit , daß die Engländer einen französischen
Dampfer „Arica " aufgebracht und beschlagnahmt haben,
und zwar 500 Seemeilen von Martinique entfernt . Ferner
sei auf englisches Ersuchen hin der französische Westindien-
dampfer „Duc d'Aumale " im Newyorker Hafen zurückge¬
halten worden.

Leiter der USA -Lustfah .rtkommisiion ins Meer gestürzt.

Genf . 8. Juni . Der Leiter der Luftverkehrskommission
der USA in Ecuador , Oberst Burgeb , ist, wie Reuter . .eldet,
auf dem Fluge von Esmeraldas nach Guayaquil mit seiner
Maschine ins Meer gestürzt . Burgeß war von zwei jungen
Offizieren begleitet , von denen der eine ebenfalls getötet
wurde , der andere schwimmend die Küste erreichen konnte.

Zwei Volksschädlinge hingerichkek.
DNB Berlin , 8 . Juni . Am 7. Juni 194t ist der am 31.

Juli 1909 in Würzburg geborene Georg Dirmeier hinge¬
richtet worden , den das Sondergericht in Bamberg als
Vvlksschädling zum Tode verurteilt hatte . Dirmeier hat
aus Rachsucht die Scheuer der Bäuerin , bei der er in Ar¬
beit stand , angezündet und hierdurch erhebliche Vorräte
und wertvolle landwirtschaftliche Geräte vernichtet . — Fer¬
ner ist der am 5. August 1906 in Pisarzowiß geborene Jo¬
sef Dwornik hingerichtet worden , den das Sondergericht in
Kattowiß als Volksschädling zum Tode verurteilt hatte.
Dwornik war ein arbeitsscheuer und sehr oft vorbestrafter
Mensch . Er hat unter Ausnutzung der Kriegsverhäitnisse
Betrügereien verübt und sich dabei als Beamter der deut¬
schen Polizei ausaegeben

svlisimv von Wvnävii
Koma« von itisri« lomss

Itrheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwingenstein,München

35 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Der Aufruf an die Bevölkerung hatte Erfolg gehabt,
es meldete sich ein Dutzend Personen , um Aussagen zu
machen . Zumeist waren es Handwerker , die spät nachts
in ihre außerhalb der Stadt gelegenen Wohnungen zu¬
rückgekehrt waren . Allein nichts Wesentliches wurde
mitgeteilt . Uebereinstimmend erklärten sie , das Labo¬

ratorium Hendrichs hell erleuchtet gesehen zu haben.
Zwei Zeugen hatten auch das Abdrehen des Lichtes
in Fenins Arbeitsraum beobachtet , genau um Mitter¬
nacht . als die erste Turmuhr geschlagen . Keiner von
ihnen aber hatte in dem Raume , in welchem die Tat

geschah , den Schatten eines schreitenden Menschen ge¬
sehen . Auch auf der Straße war den Leuten niemand

begegnet , sie waren zumeist aus Gasthäusern gekommen
und hatten den Heimweg zu zweit oder dritt angetreten.
Der diensthabende Wächter war ebenfalls von mehreren
Zeugen bemerkt worden . Zwei Arbeiter erklärten , Ulrich

Fenin auf dem Rückwege zu den Gebäuden bestimmt

gesehen zu haben , da sie in der Fabrik einige Zeit an¬
gestellt gewesen , war ihnen die Person Femns gut be-
rannt und ein Irrtum ausgeschlossen . Ein Mann nur

wollte ungefähr um ein Viertel ein Uhr nachts eine
dunkle Gestalt bemerkt haben , die sich längs der Mauer
des Hauptgebäudes fortzuschleichen schien : allein die
Rächt war ziemlich finster gewesen , denn der Mond

stand im letzten Viertel und der Aussagende betonte

ausdrücklich , daß seine Wahrnehmung keine sichere ge-
we en . da auch der Schatten eines durch den leichten
Wrnd bewegten Baumes ihn getäuscht haben könne.
Plötzlich habe er nämlich von der Erscheinung nichts

mehr erblickt.
Hier schien immerhin eine Spur , wenn auch ' nur eine

sehr ungewisse angegeben . Man forschte nach neuen
Zeugen , denen sich Ähnliches gezeigt . Umsonst , nie¬
mand meldete sich. Die Aufregung der Bevölkerung
ließ nicht nach . Der unbekannte Täter beschäftigte alle
Gehirne und Zungen . Jeder hatte eine „besondere

Meinung " . Vermutungen abenteuerlichster Art wurden
laut.

Eine Woche war vergangen , ohne daß eine bedeu¬
tungsvolle Aussage , ein Finden von Spuren die selt¬
same Tat erhellt hätte . Doch die Einbildungskraft der
Menschen arbeitete rastlos weiter . Plötzlich tauchte ein
Gerücht auf , das sich blitzschnell verbreitete . Wer sein
Urheber war . wurde niemals bekannt : doch die ganze

Stadt flüsterte es erst heimlich , sprach es bald laut aus:
„Ulrich Fenin ist der Mörder . "

Man hatte sich mit den Nachrichten über die neuen

Fa -rben beschäftigt und in irgendeiner Zeitung hatte ge¬
standen . daß Hendrichs . der Mitecfindec , auch an dem
Reingewinn zur Hälfte beteiligt war . „Und deshalb
hat ihn der Fenin umgebracht , um allein alles einstecken
zu können " , irgend jemand sagte es . So ungeheuerlich
die Anschuldigung war . sie fand mehr und mehr Men¬
schen . die an sie glaubten . Roch gab es Vernünftige,
die heftig diese Anschauung zu bekämpfen suchten . Doch
den Mißgünstigen wurde das Bild von Fenins Schuld
immer klarer : er war zurückgekehrt . Wohin ? In sein
Laboratorium ? Das mochten Dümmere glauben . Wenn
er was suchte , warum machte er nicht Licht ? Er selbst

hatte ausgesagt , die Lampen nicht aufgedreht zu haben.
Wenn er den Schuß gehört , warum rief er nicht den
Wächter ? Eine Explosion bei einem Versuche ? Durch¬
sichtige Ausrede : die Leute wußten das besser . So offen,
so unverhohlen wurde Fenin des Mordes bezichtigt , daß

das Gericht diese Anschuldigung nicht überhören konnte.
Wohl dünkte es den klugen , kühl denkenden Männern
ganz unwahrscheinlich , daß Ulrich Fenin wirklich der
Täter sei : allein neue Beweise schienen sich r », ergeben.

Es meldeten sich nämlich Leute , die behaupteten,
Fenin gesehen zu haben , wie er hastig , scheu die Fabrik
verlassen . Bleich , müde seien seine Gesichtszüge gewesen.
Sie hätten es genau beobachtet . Und dann erhielt das
Gericht den Brief eines Mannes , in dem dieser schil¬
derte . wie er Fenin ganz bestimmt kurz nach zwölf
Uhr nachts im Laboratorium Hendrichs gesehen . Er —
der Schreiber — wohne gerade öer Fabrik gegenüber
und habe zufällig ein Fenster geöffnet . Dabei habe er in
den erhellten Raum der Werke geblickt : dort hätte ein
großer , starker Mann . Fenin . hinter den : Sitzenden.
Hendrichs , gestanden : was er getan , habe der Schreiber
nicht wahrnehmen können , denn die Entfernung sei für
feinere Beobachtung zu groß . Doch habe er neugierig

zugesehen , was in der Fabrik in der Nacht noch gear¬
beitet würde : allein der Mann , der stand , hätte sich um¬

gewendet und sei hinausgegangen . Hendrichs habe ruhig
gesessen . Ein wenig später nun hatte der Beobachter
Fenin die Fabrik verlassen sehen , er betonte , er könne
unter Eid aussagen , daß Fenin es gewesen , der aus
dem Hauptgebäude ging , denn die Lampe am Ein¬

gangstor habe hell das Gesicht des Forteilenden be¬
schienen . Zum Schlüsse bemerkte der Schreiber , er hätte

sich bald daraus zu Bette gelegt , da er zeitlich früh die
Stadt einer Geschäftsreise wegen verlassen mußte : er sei

erst heute zurückgekehrt und habe zu seinem Entsetzen
von dem Morde gehört , denn die Zeitungsberichte habe
er , von Arbeit überhäuft , nicht gelesen . Der Name , dm

Anschrift dieses Zeugen waren genau angegeben : es
war ein kleiner Kaufmann , der einen Laden in der

Nähe der Feninschen Werke besaß : er genoß 'den Leu¬
mund eines sehr anständigen , ruhigen , nüchternen

Mannes . ' „ ^
Diese furchtbare Anschuldigung zwang das Gencht zu

handeln . Die Abendblätter brachten die Mitteilung:
„Der mutmaßliche Mörder Dr . Hendrichs verhaftet!
Ulrich Fenin der Täter >"

Die Leute rissen sich die Zeitungen aus den Händen.stillt t



LüiHohann will verkaufen/ D°nA.M.
Ein wenig wankend, ein wenig blaß verläßt

Lüttjohann die städtische Sparkasse. Er kann
es nicht fassen: Zehntausend Mark! Er ist
wie im Rausch.

Vor sechs Wochen ließ er sich bewegen, vier
Lose zu kaufen. Den Ausschlag hierzu gab der
seit langem still gehegte Wunsch, sich einmal
in der Kreisstadt anzukanfen. Denn seit der
junge Landhelfer Walter ihm die meiste Ar¬
beit abnimmt, kommt ihm tagtäglich allzu
deutlich die Last seiner siebenzig Jahre ins
Bewußtsein. Auch Dörte. die Bäuerin , kann
nicht mehr so recht mit den gichtigen Füßen
und muß Meike, der Magd, nach und nach die
ganze Wirtsck-aft abtreten. Warum sollen die
gute Dörte und er sich quälen? Kindersegen
wurde ihnen nicht beschert: für wen mühen sie
sich, für wen sorgen sie? Der Erlös ans dem
Bauernhof zusammen mit dem Ersparten
wird bei bescheidenen Ansprüchen für einen
sorglosen Lebensabend ausreichen. Und. wenn
ei gar noch etliche Tausend Mark dazu-
gewönne. . .

Und jetzt hat er zweimal fünftausend Mark
gewonnen! Unfaßlich.

Auch Dörte läßt der freudige Schreck er¬
blassen. als der Bauer das viele Geld aufzählt.
Als er ansruft : ..Nun ziehen wir in die Stadt!
Was meinst du. Mutter ?" vermag sie nichts
weiter als ein Ja zu stammeln. Ganz ver¬
wirrt humpelt sie ein paarmal in der Wohn¬
stube auf und ab und hernach in die Küche.

In abendlicher Stunde sitzen beide zusam¬
men ans der Ofenbank, sie strickend, er einen
Weideukorb flechtend: nichts hat dieser Abend
allen vergangenen voraus. Nur daß -Lütt-
johaiin hin und wieder mit hintersinnigen
Augen etwas von ..Drei schöne Zimmer" und
..Balkon" und „Zentralheizung " murmelt.

Mit einemmal sagt Dörte leise mit klagen¬
der Stimme: „Es geht auch gar nicht mehr
mit mir: Meike muß fast alles allein machen."
Und nach einer Weile: „Ich werde ihr zehn
Mark zulegen am Ersten. Und Walter hat ein
Paar Stiefel und eine Arbeitshose dringend
nötig, willst du ihm die Sachen nicht kaufen?"

Lüttjohann hält mit dem Flechten inne und
sieht sie von unten herauf erstaunt an : „Ich
denke, wir wollen verkaufen, Mutter ?"

Dörte beugt sich tiefer über den Strick¬
strumpf. „Ja , doch! Deshalb können wir den
beiden aber doch eine Freude machen, meine
ich. Wo werden Meike und Walter aber
bleiben, wenn wir nicht mehr hier sind? Du
sprichst nur immer von der neuen Wohnung!"
schließt sie vorwurfsvoll.

„Hast recht, Mutter ! Meike und Walter
müssen mit übernommen werden, das stellen
wir als Bedingung."

Sie strickt still weiter. Nichts an ihr ist zu¬
stimmend oder ablehnend. Lüttjohanns Blick
hängt länger als gewöhnlich an ihrem ver¬
hutzelten Gesicht. Und es ist lange Zeit sehr
still in der Wohnstube.

Schließlich hebt der Bauer wieder an : „Ob
ich in diesem Jahre auf dem Schlag hinterm
Bruch Gerste säe oder Kartoffeln pflanze?
Letztens hatten wir dort Erbsen", fügt er er¬
klärend hinzu.

Nun ist die Reihe an Dörte . erstaunt aufzu¬
sehen: „Ich denke, du willst verkaufen?"

Er bückt sich umständlich nach einem neuen
Weidenstock. „Will ich auch, selbstverständlich",
entgegnet er unwillig; „aber deshalb muß doch
alles seine Ordnung haben. Das ist nun
mal so."

An diesem Abend sprechen sie beide nicht
mehr viel, und ihre Blicke meiden sich. So ist
es auch in den nächsten Tagen.

Walter , der Landhelfer, der ein ganzer Kerl
zu werden verspricht, sagt eines Tages zu
Lüttjohann : „Ich gratuliere . Bauer !" Zwei
Lose aus einmal, das ist wohl noch nie da¬
gewesen. Werden nun die Wände der Scheune
und des Viehhauses neu aufgezogen?"

Der Bauer sieht an ihm vorbei ins Weite.
Zögernd erwidert er: „Das wollte ich eigent¬
lich - ." Dann dreht er sich um und geht
langsam davon. Er tappt um den ganzen
Bauernhof herum. Alle zwanzig Meter bleibt
er stehen und blickt musternd um sich, als gelte
es, festzustellen, ob auch noch jeder Stein , jeder
Balken, jedes Gerät an seinem Platze ist.

Später sagt Walter zu Meike: „Der Bauer
ist so sonderbar in den letzten Tagen." Meike
meint, der Bäuerin geht es nicht anders : sie

wandere unruhig durch Stuben und Kamniern.
Dabei sei alles so gut in Ordnung wie immer.

Eines Tages stoßen Bauer und Bäuerin aus
ihren ruhelosen Wanderungen durch Haus und
Hof auf dem Kornboden aufeinander. Rasch
macht Lüttjohann sich ans Umschanfeln der
aufgeschütteten Gerste.

„Das hat Meike gestern schon besorgt", sagt
Dörte. Dabei hebt sie den Blick an die Dach¬
sparren, als sei sie heraufgekommen, um nach¬
zusehen. ob sie noch instand sind.

„Und das Dach hält Walter schon in Ord¬
nung", knurrt der Bauer und poltert die
Stiege hinunter.

Ungefähr um dieselbe Zeit umkreist ein ge¬
wisser Herr Hasselfeld das Lüttjohannsche Ge¬
höft. ein Mann , der überall dort zu finden ist,
wo es Kaufen oder Verkaufen heißt. Für
dreißig Mille werde ich's nehmen, denkt er;
auch noch für fünfunddreißig. Scheune und
Viehstall lasse ich abreißcn, das Wohnhaus in
Buchten aufteilen, und schon ist die Hühner¬
farm fertig!

Mit einein „Schönen guten Tag !" betritt er
die Stube und wendet sich sogleich Dörte zu:
„Nicht wahr, Mutter , es will nicht mehr so
recht! Haben auch genug getan für Ihr Alter ."

„Was wollen Sie denn?" fragt Dörte zurück.
Ihre Haltung drückt Feindseligkeit aus.

„Euren Hof kaufen. Bäuerin . Uebrigens,
ich habe da eine wunderschöne Wohnung an
der Hand. Die könnte ich Ihnen besorgen,
wenn wir einig sind."

Dörtes Hände beginnen zu zittern . Sie sucht
Lüttjohanns Augen. Der aber starrt aus dem
Fenster und brummt, ohne auf die „wunder¬
schöne Wohnung" einzngehen: „Gucken Sie
sich den Hof erst einmal richtig an."

„Das ist schon besorgt, Bauer . Wir können
.schnell handelseinig werden. Wieviel fordern
Sie denn?"

„Fordern ? Das hat noch Zeit." Er besteht
darauf, daß Hasselfeld sich erst.alles genau an-
sehen soll. „Man kauft doch keine Katze im
Sack. Es sind nämlich noch allerhand Instand¬
setzungen vonnöten." Damit geht er dem
Händler voran ans der Tür.

Der Sonnlagshul / u,b-°
„Einfach skandalös", sagte Fritzi zu ihrem

Mann , meinte aber seinen braunen Hut.
„Wenn du mit mir ausgehst, setzt du ihn nicht
mehr auf. Die Krempe ist bereits wellen¬
förmig. das Band speckig. So du ihn in die
Hand nimmst, legt dir der nächste einen
Groschen hinein."

„Ich finde, er sieht noch recht gut aus ", ver¬
teidigte ihn der Mann Adalbert. „Außerdem
kann man nicht immer ohne Hut gehen!"

„Wieso ohne Hut ? Kaufe dir einen neuen."
„Einen neuen? meinst du?" ries Adalbert

beschämt, und errötete. „Ich werde mir doch
nicht gleich einen neuen Hut kaufen." Männer
sind schon so: sie trennen sich in gehobener
Stimmung ohne mit der Wimper zu zucken
von einem Zwanzig-Mark-Schein, aber sie er¬
röten hold, sobald sie von der eigenen Frau
aufgefordert werden, sich einen neuen Hut zu
kaufen. Dies kommt Wohl daher, weil ihnen
ein neuer Hut erst nach einem Jahr zu ge¬
fallen beginnt, und zweitens, weil der Hut
auch auf dem Kopf der Frau so heißt und
eine häufige weibliche Angelegenheit ist.
Würde man Hut und Hütin sagen —

„Klar, kaufst du dir einen neuen", erklärte
Fritzi. „Beim Hutmacher an unserer Straßen¬
ecke habe ich gestern einen ganz besonders
eleganten gesehen, so einen feschen Hut, sage
ich dir. Morgen hole ich dich aus dem Ge¬
schäft ab, dann gehen wir gleich zusammen
hin."

Adalbert war gerührt, steckte sich am nächsten
Tag Geld ein und ging hin. Mit Fritzi natür¬
lich. Wühlte in Hüten, stand vor dem Spiegel,
setzte sich einen nach dem anderen auf und kam
sich albern und alberner vor. Tie kleine Frau
hielt sich im Hintergrund.

„Das ist er!" erklärte sie plötzlich und kam
mit einem feschen grauen Hut in der Hand
zum Vorschein. Adalbert legte die Nase in
Falten , stülpte ihn auf sein Haupt, schüttelte
es und sprach: „Außerdem ist er mir zu klein."

„Das kommt dir nur so vor", behauptete
die Frau . „Du siehst damit aus wie Albers.
nur etwas jünger."

„Hm", meinte der Mann geschmeichelt, „was
kostet er denn? "

„Sechzehn Mark", erklärte die Verkäuferin.
„Sechzehn —?" stöhnte cs männlich.

„Für dich kann es schon was Gutes sein",
sprach Fritzi, „den nehmen wir."

Minuten später verließ Adalbert gerührt
mit Frau und neuem Hut den Laden „Meinst
du nicht", so sagte er, „daß es der alte auch

noch getan hätte. Vielleicht mit einem neuen
Band?"

„Ein neues Band ?" antwortete die Frau.
„Kann man immer noch machen. Aber den
alten setzt du nur wochentags auf!"

So war es. Adalbert trug den alten Hut
während der Woche, vorläufig noch mit dem
gleichen Band . Und am Sonntag ging er
nicht ans . Einmal allerdings doch, und zwar
ein paar Wochen später, man war beim
Kollegen Müller eingeladen. Die Frau stand
vor dem Spiegel und machte sich zurecht. Er
ging inzwischen verloren in der Wohnung
umher. Schließlich öffnet er die Tür zum
Schrank und starrte hinein.

„Suchst du was?" fragte Fritzi.
„Nein", antwortete der Mann , denn er hatte

es vergessen. Nach einer Weile fiel ihm endlich
ein. Er suchte seinen Sonntagshut . Er
schaute im Vorzimmer nach, ging zur Kom¬
mode und zog eine Lade nach der anderen her¬
aus.

„Suchst du was?" zwitscherte es neuerdings.
„Doch", kam es zurück, „meinen neuen Hut !"

„Hahaha —" „Wieso hahaha?"
„Siehst du nicht?" — „Nein, was soll ich

sehen?"
„So bist du. Du vernachlässigst mich und

merkst nicht einmal — du merkst gar nichts.
Du siehst überhaupt nichrs mehr an mir. Pfui,
was habe ich doch für einen uninteressierten
Mann . Seit Wochen trage- ich deinen neuen
grauen Mit zu meinem grauen Kostüm, alle
Menschen bewundern mich deshalb und nur
mein eigener Mann , der hat natürlich noch
nichts gemerkt."

„So ?" kam es gedehnt von Männerlippen.
„Ich dachte, es wäre mein neuer Sonntags¬
hut?"

Der Vorwurf prallte an Fritzi ab wie
Wasser an einer Gans . „Du trägst ihn sowie¬
so nicht", erklärte sie, „außerdem sind Herren¬
hüte jetzt so modern. Und morgen kaufe ich
dir ein neues Baud für deinen braunen Hut."

„Und ich", meinte zaghaft der Mann , „soll
ich meinen neuen Hut gar nicht mehr tragen?"

„Schön", meinte Fritzi großzügig, „wir
können auch einen Kompromiß schließen. Vor¬
läufig läßt du ihn wochentags zu Hause und
wenn wir am Sonntag ausgehen, setze ich ihn
auf. Später kaufst du mir einen neuen."

Putz, mutz gähnen, der letzte Flug hat ihn müde gemacht. Doch folgsam gibt er seinem
Herrn das Pfötchen.
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Der schmale Weg
Der bekannte skandinavischeLaienprediger

Jörgensen sah sich während einer Rede im
Saal um. „Sie , mein Freund ", sagte er zu
einem Zuhörer , „haben Sie gewählt, den
schmalen Weg zu wandeln?"

„Ja ", nickte der Mann energisch.
„Und finden Sie ihn leicht?"
„Anfangs war er schwer, aber jetzt geht es

ausgezeichnet. Ich weiß nicht, wie es mir
gehen würde, wen» ich mich nicht genau an
den schmalen Weg lmlten und all mein Denken
auf ihn konzentrieren würde."

„Sehen Sie , meine liebe Gemeinde?" Der
Prediger sah sich triumphierend um und
fragte dann den Mann weiter. „Wollen Sie
nicht diesen Herren und Damen erklären,
warum sie nicht die breite Straße des Lebens,
sondern den schmalen Steg gewählt haben?"

„Ja . gern! Ich bin nämlich Seiltänzer ."

Lüttjohann führt ihn auf die Seite der
Scheune, die am baufälligsten ist, und be¬
ginnt : „Sehen Sie sich das an! Das Fach¬
werk ist vermodert, die Wände müssen rund¬
um neu aufgezogen werden; die Tenne ist
voller Löcher."

Hasselfeld wirft aus den Augenwinkeln
einen halb erstaunten, halb belustigten Blick
nach ihm. Spricht man so von einer Ware,
die zum Verkauf steht?

„Und nun erst das Viehhans! Das Grund-
Wasser steht so hoch, daß die Wände selbst
mitten im Sommer nicht trocken zu kriegen
sind. Kommen Sie mit und sehen Sie sich
das an."

Ans dem Wege dorthin müssen sie an dem
Fenster der Wohnstube vorbei, hinter dem
Dörte die Blumentöpfe bald hierhin, bald
dorthin schiebt. Und jetzt ist der Augenblick
gekommen, den beide. Bauer und Bäuerin , nie
vergessen werden in ihrem Leben.

Für eine Sekunde kreuzen sich ihre Blicke,
nur für eine Sekunde. Aber die genügt, daß
jeder für sich klar erkennt, daß sie und er und
alles, was sie ihr eigen nennen, zusammen¬
bleiben müssen bis ans Ende.

Hasselfelds Händlerherz hüpft nach der Be¬
sichtigung des Viehhauses. Das wird ein
glänzendes Geschäft. Er denkt statt an dreißig
Mille nur noch an fünfundzwanzig. Eifrig
sagt er: „Das ist alles nicht so wichtig! Der
Viehstall und die Scheune werden abgerissen,
der Hof eingeebnet, das Wohnhaus zu
Stallungen umgebaut, und schon habe ich eine
Hühnerfarm !"

Lüttjohann zuckt zusammen wie nach einem
Peitschenhieb: Den Hof dem Erdboden gleich¬
machen? Das Wohnhaus zu Hühnerwiemen
umbauen, dieses Haus, in dem er mit Dörte
nun schon fast ein halbes Jahrhundert schar¬
werkt: in dem Vater und Großvater geboren
wurden und starben, in dem jeder Winkel von
erlebten Freuden und Leid sprechen kann.

Sein Atem geht schwer. „Wollen Sie wirk¬
lich kaufen?"

„Wenn das verfallene Gehöft nicht zu viel
kosten soll, ja."

„Wie?" fragt er zurück, jedoch nur , um Zeit
zu gewinnen. ' Mit einemmal leuchtet es auf,
in seinen grauen Augen. Steil richtet er sich
auf, und unheimlich ruhig sagt er: „Der Hof
soll — hundertfünfzigtausend bringen ! Hun¬
dertfünfzigtausend Mark!"

Zunächst macht Hasselfeld ein bestürztes Ge¬
sicht, dann lacht er schallend auf: „Für diese
abbruchreifen Buden?! Den fünften Teil
werde ich geben: dreißigtausend."

Lüttjohann atmet hoch auf. Er tritt drei
Schritte vor, wendet sich mit einem Ruck um
und ruft fast brüllend: „Hundertfünfzig¬
tausend und keinen Pfennig weniger! Dann
können Sie Ihre Buden hier aufbauen und
aus meinem Hof eine Hühnerfarm machen!
Verstehen Sie mich, Handelsmann ?"

Ehe der andere noch einmal den Mund auf¬
tun kann, ist der Bauer im Haus verschwun¬
den. Krachend schlägt dis Tür hinter ihm zu.

Dörte humpelt um ihren Mann herum, als
wenn sie ihn seit Jahren nicht mehr bei sich
gehabt hätte. Er aber nimmt kaum Notiz von
ihr in seiner grollenden Selbstzufriedenheit.
Aber als er Tränen aus ihren verhutzelte«
Wangen sieht, zieht er sie an sich, legt seine
Hand auf ihren Silberscheitel und sagt weic^
„So sehr freust du dich, Dörte?"

Dörte beschäftigt sich angelegentlich mit dem
Schürzenzipfel, so daß sie gar nicht zu ant¬
worten vermag.

Lüttjohann führt sie behutsam an die Ofen¬
bank, und beide setzen sich. Ein glückliches
Schweigen ist um sie. Bis sie von Belang¬
losem zu sprechen beginnen und schließlich auch
von dem, was nun werden soll. Oft fallen
die beiden Namen Walter und Meike.

Anderntags in der Stadt beim Notar ist
wieder sehr viel von Walter und Meike die
Rede, während Walter den Schlag hinterm
Bruch umpflügt und Meike hinter ihm den
Dung in die Furche harkt.
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